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Kasachstan und USA haben beschlossen,
ihre Beziehungen auf dynamischer, gleichberechtigter

und demokratischer Partnerschaft aufzubauen
Die Unterzeichnung der Char­

ta über demokratische Partner­
schaft zwischen der Republik Ka­
sachstan und den Vereinigten 
Staaten von Amerika durch die 
Präsidenten dieser Länder, Nur­
sultan Nasarbajew und Bill 
Clinton, ist das Hauptergebnis 
des in der vorigen Woche zu 
Ende gegangenen offiziellen Be­
suchs des Oberhaupts Kasach­
stans in den USA. Diese histori­
sche Chance konnte, wie es im 
Dokument heißt, dank der Been­
digung des .kalten Krieges'', dem 
Aufkommen der Republik Ka­
sachstan als eines souveränen 
und unabhängigen Staates und 
der Möglichkeiten geboten wer­
den, vollkommen neue und pro­
duktive Beziehungen zwischen 
den beiden Ländern zu gestalten.

Die Vereinigten Staaten von 
Amerika, heißt es weiter in der 
Charta, unterstützen wärmstens 
die Anstrengungen der Republik 
Kasachstan, eine Gesellschaft auf­
zubauen, die auf Demokratie, 
Vorrangstellung des Gesetzes, 
Achtung der Menschenrechte 
und Gnundfrelhelten beruht

Beide Länder sind bestrebt, 
engere bllaterade Beziehungen in 
einem breiten Bereich zu entfal­
ten. Zu diesem Zweck Intensivie­
ren sie ihre Kontakte auf den 
Gebieten Politik, Wirtschaft, Kul­
tur, BLldungswesen, Ökologie, 
Wissenschaft und Technologie, 
Gesundheitsschutz und auf an- 
I n. Sie werden direkte Kon- 
V ле zwischen Bürgern und Prl- 
vatorganlsaitionen fördern und er­
leichtern, ausgehend von der 
Überzeugung, daß wahre Partner­
schaft von vielen überelnstlm- 
ynenden Zielen abhängt, die über 
öen Rahmen der zwischenstaat­
lichen Zusammenarbeit hinausge­
hen.

Die Vereinigten Staaten von 
Amerika, so heißt es Im Doku­
ment, erkennen an, daß Sicher­
heit, Unabhängigkeit, Souverä-

Kasachstan integriert 
sich aktiv in die KZSE
Generalsekretär der KSZE W. Heink in Almaty

•* *r  in Almaty zu einem Ar­
ik ..besuch eingetroffene Gene­
ralsekretär der Konferenz für Si­
cherheit und Zusammenarbeit in 
Europa (KSZE) Wilhelm Heink 
wurde am 22. Februar vom Vi­

zepräsidenten Jerlk Assanbajew 
empfangen. Im Verlauf des Tref­
fens wurde das Bestreben Kasach­
stans hervorg^boben, sich aktiver 
In die KSZE zu integrieren. Dazu 
wird auch die künftige Eröffnung 
von diplomatischen Vertretungen 
unserer Republik in den europä­
ischen Ländern beitragen, in de­
nen sie noch fehlen.

Die Seiten kamen überein, daß 
der Beilegungen von Konflikten 
In der zentralasiatischen Region, 
Insbesondere In Tadschikistan, 
mehr Beachtung zu schenken sei.

Jerlk Assanbajew berichtete 
über die Vorbereitung auf die be­
vorstehenden Wahlen In das er­
ste BenufsparLament Kasachstans 
und die Aktionen, gezielt auf die 
Aufrechterhaltung von Stabilität

Abendvorführung 
in der FES-Vertretung
Obwohl die Jahrzehnte der 

Lüge und der Irrtümer und die 
Verzerrung des gesellschaftlichen 
Bewußtseins unserem Leben Ih­
ren Stempel aufgeprägt haben, 
gehen wir in den letzten Jah­
ren Immer öfter daran, unsere 
Vergangenheit auszuwerten. Ge- 
fenwärtlg sind wir über das 

chlcksal unseres Volkes und um 
seiner Zukunft besorgt, und un­
ser Bewußtsein regt sich auf 
Wahrheitssuche. Ein Beweis da­
für sind die In der letzten Zelt 
entstandenen gesellschaftlichen 
Bewegungen und Vereinigungen, 

nltät, territoriale Integrität und 
demokratische Entwicklung der 
Republik Kasachstan höchste 
Werte darstellen und respektie­
ren sie. Es wurde auch unter­
strichen, daß Kasachstans Lage 
am Zusammenstoß von Asien und 
Europa es ihm möglich macht, 
einen wertvollen Beitrag zur Ge­
währleistung von Frieden und 
Sicherheit In dieser Region zu 
leisten.

Beide Selten bekräftigen ih­
re Treue zu dem Grundsatz, daß 
Änderungen von Grenzen zwi­
schen den KSZE-Staaten nur auf 
friedlichem Wege und In gegen­
seitigem Einverständnis laut Völ­
kerrecht und den Prinzipien der 
KSZE vorgenommen werden 
können. Erneut bestätigt wurde 
auch die gegenseitige Interessiert­
heit an der Festigung von Si­
cherheit und Zusammenarbeit 
mit allen Völkern gemäß den 
Grundsätzen der UNO und der 
KSZE.

Die gemeinsamen Interessen 
der beiden Länder berücksichti­
gend, unterstützen die USA die 
Bemühungen Kasachstans um die 
Befriedigung seines legitimen 
Verteldligungsbedarfs. Da beide 
Selten anerkennen, daß die Streit­
kräfte eines demokratischen Lan­
des gut vorbereitet sein, sich un­
ter verantwortlicher Zivilkorprol­
le befinden sowie auch den de­
mokratischen Grundsätzen und 
dem Vorrang des Gesetzes unter­
liegen müssen, sind sie gewillt, 
gegenseitig vorteilhafte Zusam­
menarbeit jm Verteidigungsbe­
reich zu entfalten und regel­
mäßig Konsultationen über Fra­
gen der Sicherheit durchzufüh­
ren. Kasachstan und die USA ha­
ben vor, Verteidigungspartner­
schaft auf solche Gebiete zu 
lenken wie Schulung, Austausch 
von Armeeangehörigen, militä­
rische Konsultationen auf hohem 
Niveau und volles Spektrum 
von Verteidlgungs- und militäri­
schen Kontakten.

und zwischenethnischem Einver­
nehmen In der Gesellschaft. Vor 
kurzem sei eine Präsldlalkommts- 
sion für Menschenrechte gebildet 
worden. Ihr gehören Menschen 
verschiedener Nationalitäten an, 
die In ihrer Gesamtheit das Volk 
Kasachstans vertreten.

Am gleichen Tag traf der 
Außenminister Tuleutai Sulejme- 
now mit Wilhelm Heink zusam­
men. Während des Gesprächs 
wunde unterstrichen, daß nach 
dem Treffen der Chefs der aus­
wärtigen Ämter der KSZE-Län- 
der [n Rom die neuen souveränen 
zentralasiatischen Staaten, dar­
unter auch Kasachstan, noch In­
tensiver ihre Beziehungen zu die­
ser Internationalen Organisation 
ausbauen und zu gemeinsamer Ar­
beit mit Ihr herangezogen wer­
den.

Es hieß, daß lm April lm Rah­
men1 der KSZE ein Seminar über 
Menschenrechte in Almaty und 
Ende Februar ein Seminar über 

die zu Ihrem Ziel den Schutz der 
Menschenrechte erklärt haben.

Der Gnündungstag einer die­
ser Bewegungen — „Newada- 
SemeJ" — jährt sich dieser Tage 
zum fünften Mal. Diesem Er­
eignis war eine Abendveranstal­
tung In Haus der Filmkunst ge­
widmet, die von der Vertre­
tung der Frledrich-Ebert-Stlf- 
tung in der Republik Kasach­
stan organisiert wurde. Ihre Gä­
ste und Teilnehmer waren die 
Vertreter von demokratischen 
Massenorganisationen und -bewe- 
gungen, Intellektuelle, Repräsen­
tanten ausländischer Firmen In

Wenn in Zukunft eine äußere 
Gefahr für die territoriale Inte­
grität, politische Unabhängig­
keit oder Sicherheit Kasachstans 
entstehen sollte, werden die Re­
publik Kasachstan und die Ver­
einigten Staaten von Amerika 
einander konsultieren und Schrit­
te unternehmen, die für die Er­
zielung einer friedlichen Re­
gelung gemäß dem Völkerrecht, 
den Prinzipien der KSZE sowie 
den Prinzipien der Partnerschaft 
für den Frieden der NATO er­
forderlich sein würden.

Die USA bekräftigten ihre 
Verpflichtung, unverzüglich den 
UNO-Sicherheitsrat zum Ein­
schreiten zu bewegen, um Ka­
sachstan Hilfe zu erweisen, falls 
es zum Opfer einer Aggression 
oder zum Objekt einer Andro­
hung von Aggression mit Kern­
waffeneinsatz werden sollte. Die 
amerikanische Seite bestätigte 
auch gegenüber der Republik Ka­
sachstan ihre Verpflichtung, 
Atomwaffen gegen- keinen Teil­
nehmerstaat des Vertrags über 
die Nichtvenbreltung von Kern­
waffen anzuwenden als einer 
Staat, der keine solchen Waf­
fen besitzt.

In der Charta ist unterstri­
chen, daß Kasachstan das Recht 
auf eine angemessene Entschä­
digung der Kosten des hochkon­
zentrierten Urans aus den Kern­
sprengköpfen der Raketen be­
sitzt, die auf seinem Territorium 
stationiert sind, und daß beide 
Länder miteinander und mit an­
deren danan interessierten Sel­
ten Zusammenarbeiten werden, 
um dieses Ziel zu erlangen.

Kasachstan und die USA sind 
gewillt, ihr Zusammenwirken bei 
der Lösung der akuten Probleme 
des Gesundheitswesens und der 
Ökologie in Kasachstan, beson­
ders In der Aralsee reg Ion, sowie 
bei der Förderung von regiona­
len Bemühungen um die Wasser­
standregelung. fortzusetzen. Ka­
sachstan und die USA werden

Wlrtschaftsfragen in Bischkek 
abgehalten würden. In der ersten 
Hälfte dieses Jahres werde Ka­
sachstan seinen ständigen Vertre­
ter für die KSZE nach Wien 
entsenden.

Tuleutad Sulejmenow dankte 
dem Generalsekretär für die Un­
terstützung der Initiative des Prä 
sddenten Nursultan Nasarbajew, 
eine Konferenz über Maßnahm en 
zur Verständlgungs- und Ver­
trauensförderung In Asien einzu­
berufen. Auf dem Jüngsten Tref­
fen von Experten, die diese Fra­
ge erörterten, waren Repräsen­
tanten von 24 asiatischen Län­
dern und von vier Internationalen 
Organisationen anwesend. Falls 
ein solches Institut geschaffen 
wenden würde, ließe es sich 
künftig mit der KSZE vereinen, 
wodurch ein mächtiges interna­
tionales euroaslatiscnes Organ 
entstehen könnte.

Abends trafen Wilhelm Heink 
und die Lhn begleitenden Per­
sönlichkeiten mit Vertretern von 
Ndchtregierungs- und gesellschaft­
lichen Organisationen sowie Mas­
senmedien zusammen und be­
antworteten Ihre Fragen.

Am 23. Februar Ist der Ge­
neralsekretär der KSZE nach 
Bischkek abgereist.

(KasTAG)

Almaty und Mitarbeiter von 
Massenmedien. Zu den Anwe­
senden sprach Galina Kusemba- 
jewa, Aktivistin der Bewegung 
„Newada-SemeJ“. Sie berichte­
te über die erste Gründungszelt 
dieser Bewegung und über Ihre 
Tätigkeit. Der Filmregisseur und 
Staaatsprelsträger der Republik 
Kasachstan Wladimir Rerlch 
(Bild links unten) erinnerte sich 
an die Arbeit am Dokumentar­
film „Das A-Waffen-Testgelän- 
de“ Dieser Film wurde 1989 
gedreht, als das Thema des Test­
geländes Semlpalatlnsk noch 
verboten war. Die Einmaligkeit 
des Films besteht darin, daß sei­
ne Schöpfer Wladimir Rerlch 
und Oras Rymshanow zum er­
stenmal unverhohlen die Schrek- 
ken der Kernwaffenversuche auf 
dem Testgelände zeigten.

Angelina RICHTER 
Fotos Juri Kuidin 

außerdem bei der Ermittlung des 
Ausmaßes des Schadens Zusam­
menarbeiten, den das sowjetische 
Kernwaffenforschungsprogr a m m 
den Gegenden um das ehemali­
ge Testgelände Semlpalatlnsk 
zugefügt nat.

Die Vereinigten Staaten von 
Amerika sehen den wesentlichen 
Fortschritt ein, den die Re­
publik Kasachstan bei Ihrem 
Übergang zur Mark wirtschaft er­
zielt nat, darüber hinaus Ihre 
Treue zur Durchführung einer 
umfassenden Privatisierung und 
von Marktreformen sowie zur 
makroökonomischen Stabilisie­
rung. Im Zusammenhang damit 
wurde die Absicht bekräftigt, 
den Schritten, die Kasachstan in 
dieser Richtung unternimmt, fi­
nanzielle und auch anderweitige 
Hilfe auf bl- und auf multila­
teraler Grundlage zukommen zu 
lassen.

Als eine seiner höchsten Prio­
ritäten hält Kasachstan die Ent­
wicklung eines regulierbaren fi­
nanziellen Rechtsklimas, das für 
innere und ausländische Privat­
investitionen ansprechend und 
für offene Handelsbeziehungen 
günstig wäre, heißt es lm Do­
kument. Die USA ihrerseits er­
klären sich bereit, gemeinsam 
mit Kasachstan an der Entwick­
lung des Programms einer weite­
ren technischen Förderung der 
Reformen zu arbeiten. Es wurde 
festgestellt, daß für die Erlan­
gung von Erfolg bei den wirt­
schaftlichen Umgestaltungen In­
vestitionen aus dem Privatsektor 
In die Wirtschaft Kasachstans 
notwendig sind. Die Selten sind 
der Ansicht, daß die Geschäfts­
interessen der USA In Kasach­
stan mit der Vertiefung der 
Wirtschaftsreformen wesentlich 
ansteigen werden. Im Zusam­
menhang damit werden wirt­
schaftliche Zusammenarbeit und 
Ausbau von kommerziellen Kon­
takten zur Erweiterung des

Hohe Bewertung
der Stiftung der strategischen 

Partnerschaft zwischen Kasachstan und den USA
Der Vorsitzende der Großen 

Nationalversammlung der Tür­
kei H. Clndoruk empfing den 
außerordentlichen und bevoll­
mächtigten Botschafter Kasach­
stans In diesem Land K. Sauda- 
bajew. Der Kasachstaner Diplo­
mat Informierte den Vorsitzenden 
des türkischen Parlaments über 
die Ergebnisse der. Verhandlun­
gen des Oberhauptes unseres 
Staates N. Nasarbajew mit dem 
USA-Präsidenten Bill Clinton In 
Washington und über den Ver­
lauf der Wahlkampagne in der 
Republik.

H. Clndoruk bewertete hoch die 
Stiftung der strategischen Part­
nerschaft zwischen Kasachstan

Fürs Finanzieren 
des Wohnungsbaus

Das Ministerkabinett der Re­
publik Kasachstan hat eine In­
vestitionsbank für Wohnungsbau 
gestiftet.

Die neue Wohnungspolitik hat 
neue Möglichkeiten für die Ver­
sorgung der Bevölkerung mit 
Wohnraum eröffnet. Jetzt braucht 
man nicht mehr wie früher Jahr­
zehntelang auf die Zuweisung 
einer Kommunalwohnung zu war­
ten. Jeder, der seine Wohnbe­
dingungen verbessern möchte, 
kann sich in relativ kurzer 
Frist ein Eigenheim oder eine 
Wohnung leisten. Und Investi­
tionsbank für Wohnungsbau hat 
den Einwohnern der Republik da­
bei behilflich zu sein.

Die Tätigkeit der Investi­
tionsbank für Wohnungsbau wird 
sich von derjenigen der Kom­
merzbanken wesentlich unter­
scheiden, denn der Garant Ist 
hier der Staat.

Die Investitionsbank wird den 
Bau von Wohnungen für Privat­
personen sowie für Betriebe und 
Einrichtungen finanzieren, und 
zwar unabhängig von den Ei­
gentumsformen, die an dem Bau 
und der Realisierung von Wohn­
raum sowie an der Entwicklung

Rundfunksender melden
Der südafrikanische Schwar­

zenführer Nelson Mandela hat 
weiße Rechtsextremisten gewarnt, 
daß der von Ihm geführte Afri­
kanische Natlonal-Kongreß (ANC) 
zurückschlagen werde, wenn ei­
ne gegenwärtige Attentatswelle 
gegen ANC-Büros nicht gestoppt 
wird.

Bei einer Wahlkampfveranstal- 
tung In der Provinzhauptstadt 

Handels und von Investitionen 
stimuliert wenden. Kasachstan 
und die USA wollen an der Ge­
währleistung günstiger Bedin­
gungen für eine langfristige 
Entwicklung von Handels- und 
Investltlonsbeziehu n g e n zwi­
schen den Büngern und Gesell­
schaften der beiden Länder Zu­
sammenarbeiten und dabei die 
Bereiche Investitionsschutz, neue 
Technologien und Rechte auf 
geistiges Eigentum berücksich­
tigen.

Kasachstan und die USA be­
kräftigten Ihr Vorhaben, lm 
Kampf gegen Internationale Kri­
minalaktivitäten zusamme n z u- 
wirken, insbesondere gegen das 
Schmuggeln von Narkotika, ge­
gen Terrorismus und Handlun­
gen zur Verunsicherung der zi­
vilen Luftfahrt.

Die Selten sind gewillt, die 
Verbreitung von Informationen 
In den Bereichen Kultur, Wis­
senschaft und Bildungswesen ge­
genseitig zu fördern, zu neuen 
Erfolgen auf diesen Gebieten bei­
zutragen, die Zusammenarbeit 
und die Kontakte zwischen den 
Kultureinrichtungen, Organisa­
tionen und einzelnen Bürgern zu 
festigen und die weitere Ent­
wicklung freundschaftlicher Be­
ziehungen unter den Jungen 
Menschen beider Länder zu un­
terstützen.

Es wurde die Absicht kundge­
tan, parlamentarische Besuche 
und die Entwicklung eines um­
fassenden Dialogs über das Ge- 
setegebungsverfanren unter den 
Bedingungen der Demokratie zu 
fördern. Darüber hinaus wer­
den die Selten die Zusammenar­
beit zwischen den Gebieten, Ray­
ons und Städten der Republik Ka­
sachstan und den Staaten, Graf­
schaften und Städten der 
Vereinigten Staaten von Ameri- 

__ka stimulieren.

(KasTAG)

und den USA. Er betonte, daß 
das verbrüderte Kasachstan un­
ter Führung des Präsidenten 
N. Nasarbajew, den man als ei 
nen Staatspolitiker von Weltmaß­
stab kennt, heute eine Spitzen­
rolle bei der Festigung von Sta­
bilität In der Region, bei der 
Entfaltung des Dialogs zwi­
schen den Turkvölkern und der 
Zusammenarbeit lm Namen des 
Friedens spiele. Es wurde die 
Notwendigkeit betont, die zwl- 
schenparlamentarlschen Verbin­
dungen weiter zu festigen, die 
nach den Wahlen in Kasach­
stan eine neue Anregung erfah­
ren können.

(KasTAG)

von sozialen, ingenieurtechni­
schen und Verkehrs-Infrastruktu­
ren beteiligt sind.

Im Staatsprogramm der neuen 
Wohnungspolitik Ist betont, daß 
die Kredite vorzugsweise Bür­
gern zu gewähren seien, die kei­
ne Wohnungen haben, dann den­
jenigen, deren Wohnraum nicht 
den sozialen Normen entsprä­
che. Es ist geplant, daß langfristi­
ge Kredite in 30 Jahren getilgt 
wenden. Außerdem sind bei der 
Rückerstattung eines zu Woh- 
nungsbauzwecken gewährten Kre­
dits verschiedene Vergünstigun­
gen vorgesehen. Dazu gehören 
u.a. staatliche Stützungen für 
Personen, die bereits vor zehn 
Jahren Wohnungsanträge gestellt 
haben, für sozial zu schützen­
de Bevölkerungsschichten, Ar­
meeangehörige; Anleihen von 
Betrieben und Einrichtungen so­
wie gewisse Vergünstigungen, 
verbunden mit der Besteuerung 
der Bürger. Zur Struktur der In­
vestitionsbank für Wohnungsbau 
werden ihre Gebiets Verwaltun­
gen und Filialen vor Ort ge­
hören.

Swetlana ALINA

Bloemfontein nahm Mandela da­
mit Stellung zu einer Drohung 
des weißen Extremlsten-Pührers 
Eugene Terre Blanche, der einen 
„totalen Krieg“ für den "Fall an­
gekündigt hatte, daß die Forde­
rung seiner Organisation nach ei­
nem praktisch autonomen Staat 
für weiße Südafrikaner In einer 
künftigen Föderation nicht erfüllt 
wende.

Auf gestützten Schwingen...
Das Deutsche Kulturzentrum in Almaty wurde im Juni 

1989 gegründet und k$nn nun somit auf einen gewissen 
Abschnitt seiner Geschichte zurückblicken. Das wichtigste 
Ziel des Zentrums, das auch heute noch zu unserem we­
sentlichen Arbeits- und Aufgabenbereich gehört, ist die 
Wiederbelebung der rußlanddeutschen Kultur
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«Немецкая Газета»:
В нынешнем году кредиты США в поддержку Казах­

стана возрастут до 311 миллионов долларов
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Если сегодняшний качественный расклад кандидатов 
в депутаты сохранится после выборов, тогда наш первый 
профессиональный парламент будет состоять в основ­
ном из вчерашних партсовноменклатурщиков
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Dokumente über 
massenhafte Repressalien 

für die Öffentlichkeit freigegeben

Die lnterbehönd liehe Kommis­
sion für die Freigabe von Ge­
setzgebungsakten, Reglerungs-, 
Partei- und anderweitigen Be­
schlüssen sowie von behördlichen 
Akten, die ads Begründung für 
Repressalien und Anschläge auf 
Menschenrechte gedient hatten, 
informierte die Nachrichten­
agentur KasTAG über die ersten 
Ergebnisse Ihrer Arbeit. Die 
Kommission war lm Juli vorigen 
Jahres auf Anordnung des Re­
publikpräsidenten zwecks Reali­
sierung des Gesetzes „Über die 
Rehabilitierung der Opfer mas­
senhafter politischer Repressa­
lien“ gebildet worden.

Dank der Erforschung und 
'Verallgemeinerung von doku­
mentarischen Materialien wur­
den lm Zentralen Staatsarchiv 
3 507 Akten aus 16 Geheimfonds 
und 114 aus 12 Einzelpersonen­
fonds der Jahre 1926 bis 1956 
ermittelt und 3 501 davon für 
die öffentliche Forschung frei­
gegeben.

Im Archiv des Republikprä­
sidenten wurde der Vermerk

Kasachstan: Tag für Tag
EIGENES GESCHÄFT 

IN AUSSICHT

KUSTANAI. 33 staatliche 
Lastkraftwagen wurden Privat­
eigentum nach der Lastwagen­
versteigerung, die im Kfz-Betrleb 
Nr. 1 stattgefunden hatte. Last­
wagen durften hier nur die Mit­
arbeiter des genannten Betriebs 
erwerben. Bel einem Gesamtstart­
preis der ausgestellten „KamAS“, 
„SIL“ und „GAS“ von 31 000 
Tenge wurden sie für 312 000 
Tenge verkauft. Die neuen Last­
wagen beslteer haben vor, eigene 
Geschäfte zu eröffnen. Derartige 
Versteigerungen werden auch 
von anderen Kfz-Betrieben des 
Gebiets vorbereitet.

RENTENZUSCHLÄGE 
FÜR DIE BEDÜRFTIGSTEN

SCHYMKENT. Die Bankiers 
und andere Unternehmer des Ge­
bietszentrums sind von allgemei­
ner Wohltätigkeit zu konkreterer, 
persönlicher Hilfe für Minderbe­
mittelte übergegangen. Mehr als 
15 Kommerzbanken und 20 priva­
te Industriebetriebe der Stadt 
haben Patenschaft über rund 100 
einsame alte Menschen übernom­
men. Zu Ihren bescheidenen 
Renten zahlen die Geschäftsleute 
nun allmonatlich Je 50 bis 60 
Tenge Zuschlag.

WEIDEFLÄCHEN 
DER „BOSOISORTE“ 

ALMATY. Das Haargras der 
Sorte „Bosolsskl", gezüchtet von 
den Wissenschaftlern des Ka­
sachischen Forschungsinstituts für

★

Die chinesische Regierung 
hat neue Vorschriften für die 
Religionsausübung von Aus­
ländem In China veröffentlicht, 
die auch ein Verbot missionari­
scher Tätigkeit beinhalten. Wie 
die amtliche Nachrichtenagentur 
Xinhua meldete, dürfen Auslän­
der keine religiösen Organisa­
tionen, Vertretungen, religiösen 
Stätten und Konfessionsschulen 
auf bauen. „Religiöse Ausländer 
dürfen unter Chinesen keine An­

„Geheim“ von 311 unter den 
319 Dokumenten gelöscht, die 
zum Tätigkeitsbereich des Ka­
sachischen Regionskomitees der 
KPdSU(B) ab Mai 1925 und des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans bis zum Jahr 1988 
gehören.

Der Gehelmhaltungs zwang 
wurde auch von den Normativak­
ten des ehemaligen NKWD der 
UdSSR für die Jahre 1937 — 
1938 aufgehoben, die lm Ar­
chiv des Komitees für nationale 
Sicherheit aufbewahrt werden.

Im Zuge der Wiederherstel­
lung von Gerechtigkeit gegen­
über den politisch repressierten 
Menschen und der Rehabilitie­
rung aller Opfer dieser Massen­
repressalien wird freie Einsicht 
in die besagten Dokumente Ihren 
Angehörigen und Nächsten, den 
daran interessierten gesellschaft­
lichen Vereinigungen und For­
schem gewährt.

Die interbehördllche Kommis­
sion setzt Ihre Arbeit fort.

(KasTAG)

Futterproduktion und Viehwei­
den, wird nun auf ausgedehnten 
Weideflächen unserer Republik 
angebaut. Diese Sorte Ist In der 
südlichen Bailchasch-Reglon auf 
Grund der örtlichen Grasarten 
geschaffen worden. Sie hat zahl­
reiche Vorteile vor den anderen 
Weidgräsern. Die langen Wur­
zelblätter des Haargrases sind 
reich an Protheln. Kennzeich­
nend für es Ist auch seine Be­
ständigkeit gegen Dürre und 
Frost sowie gegen die Versalzung 
des Bodens. Die Wachstumsdauer 
beträgt etwa zehn Jahre. Mit der 
Aussaat und Pflege von Haargras 
beginnt man im Vorfrühling. Des­
halb rüsten viele Agrarbetriebe 
schon Jetzt zu diesen Arbeiten, in­
dem sie die Bedeutung dieser 
wertvollen Sorte noch mehr zu 
erhöhen suchen.

EIN HEIMKEHRERDORF

PAWLODAR. Das Dorf Tsche­
rjomuschki des Sowchos „Char- 
kowskl“ ist gleichsam neu er­
standen, und zwar dank einigen 
Dutzepd kasachischen Familien, 
die aus der Mongolei In ihre 
historische Heimat zurückge­
kehrt sind. Mit Hilfe der örtli­
chen Verwaltung sowie der 
Agrarbetriebe des Rayons und des 
Gebiets haben sie sich am neuen 
Ort gut eingerichtet und einig 
zu arbeiten begonnen. Das ehema­
lige „perspektivlose" Dorf Ist 
nun nicht wiederzuerkennen. Da 
§lbt es eine neue Schule, eine 
lanltätsstelle, ein Badehaus und 

eine Verkaufsstelle. Für die 
Gründung des Haushalts hatten 
die Neusiedler fünf Schafe und 
eine Kuh pro Familie bekommen; 
darauf gingen sie energisch an 
die Arbeit. Sie haben Jetzt ge­
nug Lebensmittel, Ja sogar et­
was übrig zum Verkauf

(KasTAG)

hänger heranziehen und Geistli­
che ernennen.“

Ausländer könnten wohl Ihre 
Religion in Tempeln, Moscheen 
und Kirchen ausüben. Es sei aber 
nicht erlaubt, solche Stätten für 
Aktivitäten zu nutzen, „weiche 
die Einheit der Nation, der Na­
tionalitäten und die soziale Sta­
bilität untergraben“ Religiöse 
Stätten dürften auch nicht von 
ausländischen Organlsatlo nen 
oder Personen kontrolliert wer­
den.
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Auf gestutzten Schwingen...
Daß die rußlanddeutsche Kultur schon einmal Schlag­

zeilen gemacht habe, wäre auch in besseren Zeiten eine 
gewagte Behauptung gewesen. Unter einer besseren Zeit 
könnte inan z. B. die Periode verstehen, in der der Westen 
dem Osten die Hand reichte. Und damals g'ing es uns allen 
noch verhältnismäßig gut, moralisch und auch materiell. 
Auch unserer Kultur schien es gut z>u tun: Im Eupho- 
rierausch glaubte man Berge versetzen und erst recht die 
Kultur fördern zu können. In folgedessen sind allerlei 
Kultureinrichtungen entstanden, darunter auch das Deut­
sche Kulturzentrum in Almaty.

Allerdings ist das eine Meinung, die nicht jeder un­
bedingt teilen muß. Entstehen dabei Bedenken, so sollte 
man auch Ohr für andere Gesichtspunkte haben. Nach­
folgend bringen wir das Gespräch unseres Korresponden­
ten Robert FRANZ mit dem Direktor des Deutschen Kul­
turzentrums Almaty, Woldemar GEIGER.

Erzählen Sie bitte eingehend, 
damit man einen Überblick ge­
winnt, inwieweit die fetzige Tä­
tigkeit des Deutschen Kultur­
zentrums imlt den Zielen und Auf­
gaben aus der Zeit seiner Grün­
dung übereinstimmt.

Das Deutsche Kulturzentrum in 
Almaty wurde im Juni 1989 
gegründet und kann nun somit 
auf einen gewissen Abschnitt sei­
ner Geschichte zunückbllcken. Das 
wichtigste Ziel des Zentrums, 
das auch heute noch zu unserem 
wesentlichen Arbedts- und Auf­
gabenbereich gehört, ist die Wie­
derbelebung der rußlanddeut- 
sehen Kultur. Und eine Kultur 
beginnt erst mal so richtig bei 
der Sprache. Eben darum richten 
wir unsere Bemühungen und Ak­
tivitäten darauf, daß dm Deut­
schen Kulturzentrum fortwährend 
und intensiv deutsche Sprachkur­
se betrieben werden. Zur Zelt be­
stehen hier sieben Gruppen, die 
über 140 Besucher umfassen. In 
drei Gruppen wird der Deutsch 
unterricht von Fnau Carla Arndt, 
einer Pädagogin aus Deutsch­
land, erteilt. Mit den anderen 
Gruppen befassen sioh unsere 
Deutschlehrer. Ehrlich gesagt, 
sind die Leute, die diese Kurse 
besuchen bzw. bereits abgeschlos-, 
sen haben, mit der Methodik 
und dem Unterrichtsniveau sehr 
zufrieden. Unser einziger wun­
der Punkt ist bisher der Mangel 
an Lehrbüchern. In dieser Hin­
sicht können wir leider nichts 
selbständig unternehmen, und 
auf Hilfe von außen können wir 
bestenfalls auch nur hoffen.

Auf dem Platz der Freiheit
Die Dame am Empfangstisch 

des Hotels ..Kaukasus" macht ein 
besorgtes Gesicht. Ob es uns 
wirklich Ernst damit sei, hier ab­
zusteigen?

„Ja."
„Sie müssen es wissen. Ich ra­

te Ihnen, ein Doppelzimmer zu 
nehmen. Verschließen Sie immer 
die Tür, und machen Sie nie­
mandem auf. Sollte Jemand die 
Tür aufbrechen, hören wir das. 
Haben Sie", beendet sie ihre Be­
grüßungsrede mit einer beruhi­
genderen Wendung — ein Lä­
cheln huscht Jetzt über ihr Ge­
sicht, und zwischen ihren Lip­
pen blitzen zwei Reihen golde­
ner Backenzähne — ,.keine 
Angst. Wir haben einen bewaff­
neten Mann auf Ihrer Etage."

Etwas abseits lungern ein paar 
angetrunkene Typen herum und 
beobachten uns. Einer .schwingt 
einen schwarzweiß angemalten 
Holzknüppel in der Hand. War 
es vielleicht doch nicht richtig 
gewesen hierherzukommen? Im 
Januar hatte ich zum ersten Mal 
von Tschetschenien gehört. „Rus­
sische Geschäftsleute in Londo­
ner Dachwohnung ermordet auf- 
gefiunden", lautete eine Über­
schrift in der Times. In dem Be­
richt stand: „Die beiden Männer 
stammten aus Tschetschenien, ei­
nem Gebiet im Kaukasus, das Un­
abhängigkeit von Rußland an­
strebt. Sie waren in London, um 
Pässe, Briefmarken und Geld für 
ihren embryonalen Staat drucken 
zu lassen', Tschetscheniens Un- 
abhänglgkeLtsbestrebungen haben 
zu ‘Befürchtungen geführt, ihr 
Beispiel könnte die Auflösung 
der Russischen Föderation einlei­
ten. Die Verwicklung russischer 
Geheimdienste in die Londoner 
Morde kann nicht ausgeschlos 
sen werden."

Von draußen hört man die auf 
geregte Stimme eines Agitators, 
die gelegentlich in Klatschen und 
Beifallsrufen der Volksmenge un 
tergeht. Seit dem Vortag, das hat­
ten wir erst auf dem Herflug er­
fahren. probt das Volk den Auf­
stand. Nicht für die nationale 
Unabhängigkeit, sondern gegen 
ihren Präsidenten. Vor etwas 
über einem Jahr war Dshokhar 
Dudajew, ein ehemaliger Luft­
waffengeneral der Roten Armee, 
in einer „Revolution" an die 
Macht gekommen und zum .Präsi­
denten gewählt worden. Er er­
klärte Tschetschenien zur „unab­
hängigen, souveränen Republik."

Kein Land der Welt erkannte 
den Winzstaat an. Die russische 
Armee zog dennoch ab, vermut­
lich um ein Blutbad zu vermel­
den. Sie hinterließ unbewachte 
Waffen- und Munitionsdepots. Die 
Arsenale wurden geplündert. Läs­
sig über die Schulter gehängte 
Kalaschnikows gehören seltner 
zum Straßenbild der Haupt­
stadt Grosny wie anderswo Ak­
tentaschen oder Regenschirme, 
ebenso Jede Menge dunkelblauer 
und schwarzer Volvo 940 GL 
mit Moskauer Kennzeichen. In 
den Volvo liegen die Kalaschni­
kows griffbereit unter den Sit­
zen. Tschetschenische Geschäfts­
leute gelten als Drahtzieher hin­
ter der Mafia lm fernen Moskau 
und dem um sich greifenden Dro­
gen- und Goldschmuggel in den 
ruderlos dahlnlreibenden Resten 
der Sowjetunion.

Ich bestehe auf einem Zimmer 
mit Blick nach vorn, auf den 
Platz der Freiheit. Die Emp­

nur unser 
geblieben.

in dieser
Man 
auf 

indem 
Rußland -

Sämtliche Kursteliln e h m e r 
möchten gute Lehrbücher besit­
zen, aber an welche Instanzen wir 
uns auch diesbezüglich gewandt 
haben, ist es bisher 
frommer. Wunsch 
Auch der Westen Ist 
Hinsicht keine Ausnahme, 
beruft sich immer wieder 
den Mangel an Mitteln, 
beirauptet wird, den 
deutschen seien inzwischen Gel­
der in Milltonenhöhe bereitge­
stellt wonden.

Edn weiterer, nicht minder 
wichtiger Teil unserer Tätigkeit 
ist die Arbeit mit den ehemaligen 
Trudarmisten und älteren Leuten, 
welche auswandern oder auch 
hier bleiben wollen. Eben für 
diese Menschen haben wir allein 
Lm vorigen Jahr drei Treffen or­
ganisiert, wobei sie miteinander 
Bekanntschaft schließen konnten 
und mehrere nun einander schon 
besuchen. In ihrer Kindheit bzw. 
Jugendzeit hatten slle in dersel­
ben Gegend gelebt, dann hatte 
das Sohlcksal sie in alle Winde 
zerstreut, und sie wußten nichts 
voneinander. Und Jetzt treffen 
sie sich nach mehreren Jahren 
wieder. Dabei stellte es sich so­
gar heraus, daß sie 15 bis 25 
Jahre in derselben Stadt gewohnt 
und nichts voneinander gewußt 
hatten.

Belm ersten Treffen am 28.
Mal 1993 besuchten uns etwa 100 
Menschen. Am 28. August waren 
es schon 200 bis 250 und zu 
Weihnachten 300 bis 400 Teil­
nehmer. Diese Veranstaltungen 

fangsdame mustert mich und än­
dert die Nummer auf der Zim­
merkarte. Vom Balkon unseres 
durch Trinkgelage und hastige 
Liebesakte In Mitleidenschaft ge­
zogenen Gemachs überblicken 
wir den Schauplatz — wie Zu­
schauer einer Operette aus dem 
Leben einer Bananenrepublik.

Gegenüber liegt das ehemali­
ge Parteigebäude, Jetzt Präsi­
dentenpalast und Regierungssitz. 
Vor dem schweren Eichentor ste­
hen breitbeinig helmbewehrte 
Soldaten. Aus den Fenstern der 
oberen Stockwerke beobachten 
schattenrissige Gestalten den von 
Autos und nührend unmartialisch 
anmutenden Pollzelbussen besetz­
ten Pla,tz. Reges Kommen und 
Gehen konzentriert sich auf das 
Gebäude links neben unserem Ho­
tel. Es ist das Parlament. Schon 
seit über dreißig Stunden folgt 
hier ein Redner dem anderen, 
ein Redeschwall dem näch­
sten. Das Volk schart sich — 
scheinbar unbekümmert um 
Truppen. Miliz und abenteuer­
lich uniformierte Sonderelnhel- 
ten — demonstrativ um einen of­
fenen Lastwagen, der als provi­
sorische Tribüne den Parlaments­
eingang blockiert. Auf halbem 
Wege zwischen der Versamm­
lung und dem Präsidenten palast 
verrichtet eine Gruppe pelzbe- 
mützter, lederbestiefelter Musli­
me ihr Abendgebet — ob zum 
Propheten oder Präsidenten, ist 
schwer zu sagen. Was wird hier 
aufgeführt? Ein Boulevardstück? 
Ein historisches Drama? Eine

GEORGIEN

‘Provinzklamotte? Vermutlich Ist 
es ein Lehrstück über die Irrun­
gen des nationalen Wahns Im 
Kaukasus.

Kaum sind wir draußen auf 
dem Platz, stellt uns ein leicht 
angetrunkener Major der Stadt­
miliz. Er befiehlt: „Machen Sie 
ein Photo von mlrl Dann sage 
ich Ihnen, was hier los ist." Er 
deutet auf den Palast und fängt 
an zu reden: „Da oben sitzen sie, 
Dudajew und seine Mafia .Wis­
sen Sie, was Dudajew ist? Ein 
Hailunke. Das Volk hielt ihn für 
einen tschetschenischen Jelzin. 
Aber er hat das Volk betrogen. 
Seit einem halben Jahr zahlt die 
Regierung keine Gehälter und 
keine Renten mehr aus. In den 
Schulen wird nicht mehr unter­
richtet. Dudajew hat die Ge- 

waren für unsere Mitbürger wirk­
lich eine große Freude, zumal 
sie nun die Möglichkeit hatten, 
sich Irgendwo zu versammeln und 
sich miteinander zu unterhalten. 
Es waren vorwiegend ältere 
Leute, die viel Gemeinsames hat­
ten und fast das gleiche Schlck- 
sail durchmachen' mußten, und so 
hatten sie viel einander zu er­
zählen.

Natürlich könnte man solche 
Treffen noch viel besser veran­
stalten, wenn wir marterten nicht 
so sehr bedrängt wären und wenn 
unser Kulturzentrum von den 
kommerziellen Strukturen tat­
kräftige Hilfe bekäme. Leider 
machen wir lm alten Trott wei­
ter und müssen selber zusehen, 
wie wir damit zurechtkommen. 
Es erfüllt milch Jedesmal mit 
Gram. wenn loh jm Fernsehen 
die Vertreter unserer führenden 
Firmen sehe, wo sie die rußland­
deutsche Bevölkerung herzlich 
mit charmanten Lächeln zu Weih­
nachten und Neujahr beglück­
wünschen, während sie für unsere 
Treffen keinen Groschen sprin­
gen lassen. Möge das auf ihrem 
Gewissen bleiben und an ihrer 
Ehre kleben. Diese Treffen haben 
wir trotzdem durchgeführt und 
werden uns um unsere Mitmen­
schen auch weiterhin kümmern.

Was würden Sie sich in ihrer 
Tätigkeit noch wünschen?

Wenn wir mit materieller Un­
terstützung von außen rechnen 
könnten, so wären wir dann im­
stande, ein deutsches Gesangen- 
semlble zu gründen. Ensemiblelel- 
ter halben wir im Prinzip sohon, 
es fehlen nur die Milttel, diese 
Arbeit zu bezahlen. Deshalb ist 
das für uns heute das brennendste 
Problem, denn ich bin der Mei­
nung, daß ein Kulturzentrum 
ohne ein Volksensemble nur we­
nig Renommee haben kann und 
als Kulturzentrum minderwertig 
ist. Wir sehen das gut ein, kön­
nen aber die Arbeit eines Leiters 
nicht materiell sichern.

Hat eich an ihren Zielen und 
Plänen inzwischen etwas verän­
dert? Gewinnen sie mit dem 
Lauf der Zelt neue Inhalte?

Die Ziele und Aufgaben des 
Zentrums waren und bleiben 
stets die gleichen. Mich über die 
Pläne näher zu äußern, fäillt mir 
schwer, denn ich bin sohon der 
vierte Direktor des Kultur­
zentrums und bin hier erst April 

Dienstausweise 
Nach­
einern

Fragen
Reise" 
Feinde 

souveränen 
auf:

fängnlsse aufgemacht und die 
Verbrecher bewaffnet. Sie terro- 
nlstleren das Land. Dem Volk ist 
die Geduld geplatzt."

Unser Major deutet auf die 
Spruchbänder über dem Parla­
mentseingang. „Räuber und Mör­
der zur Antwort", steht dort, 
und: „Nein der volksfeindlichen 
Regierung." — „Ich bin ein ein­
facher Mann", fährt der Major 
leidenschaftlich fort, „ein Poli­
zist. Ich kann nicht zusehen, wie 
vor meinen Augen Unrecht ge­
schieht. Ich stene auf der Seite 
des Volkes..."

Ein junger Mann in Wlndjak- 
ke, Westimport, drängt sich un­
wirsch in den Kreis, der sich um 
uns gebildet hat: Ob wir nicht sä­
hen, daß der Mann besoffen sei. 
Er zückt einen Dienstausweis. 
„Sie sind Journalist? Folgen Sie 
mir! Sie werden im Informations­
ministerium erwartet."

Zwei weLtere 
verleihen der Einladung 
druck. Der eine gehört 
pausbäckigen Jungen, der andere 
einem Schrank von Mann mit 
finsterer Miene und tellergroßen 
Händen, der sich als persönlicher 
Leibwächter des Präsidenten aus­
weist. In dem neunstöckigen Re­
gierungsgebäude funktionieren 
die Lifte nicht. Man führt uns 
treppauf und treppab, bis wir lm 
Büro des „Chefs der interna­
tionalen Abteilung des nationailen 
Informationsdienstes" ankommen. 
Dort verhört uns ein einfältiger 
Mann mit ungelenken 
über „das Ziel unserer 
und klärt uns über die 
der „unabhängigen, 
Republik Tschetschenien" 
den russischen Geheimdienst und 
die zionlstlsch-kapltallstl sehe 
Presse. Die Demonstration drau­
ßen ai|f dem Platz, so versichert 
er uns, sei natürlich keine ernst­
hafte Bedrohung für die Regie­
rung und den Präsidenten, nur 
ein Versuch russischer Agenten 
und der alten Partei-Nomenkla­
tura, wieder an die Macht zu 
kommen.

Er will uns einen Leibwäch­
ter mitgeben, da er sich um un­
sere Sicherheit sorge und Provo­
kationen nicht ausschließen kön­
ne. Wir lehnen dankend ab. Am 
Tag vor der Kundgebung, 
nehmen wir nach unserer 
lassung einer auf dem Platz der 
Freiheit verkauften Oppositions­
zeitung, wiurde der Journalist Di­
mitri Krlkorjanz, Korrespondent 
einer Moskauer Zeitung, mit ei­
ner Maschienengewehrsalve er­
mordet. Er hatte über die Plün­
derung der tschetschenischen Öl­
quellen durch Dudajews Mafia 
berichtet.

Die Nacht Ist ruhig. Die Eta- 
genifrau feudelt stoisch ein durch 
ausführliche Gruppenkopulation 
ramponiertes Nebenzimmer aus. 
Die Dame an der Rezeption gibt 
uns noch einen zweiten Leib­
wächter auf die Etage.

Die endlosen Deklamationen 
der Demonstrationsredner vor 
dem Parlament lullen uns in un­
ruhigen Schlaf. Um fünf Uhr 
früh wache ich, schon am Fen­
ster stehend, aus wirren Träumen 
auf. Unter dem Balkon rumpelt 
ein schweres Fahrzeug vorbei. Es 
ist noch dunkel. Vor dem Parla­
ment herrscht Stille. Später am 
Morgen erfahren wir, daß ein 
dem General ergebenes „Bergre- 
Slment" die Regimegegner von 
er Tribüne gedrängt habe. 

ent- 
Frel-

vorigen Jahres beschäftigt. Die 
Ziele, wie ich bereits gesagt ha 
be, bleiben die gleichen, nur soll­
te bed ihrer Realisierung akti­
ver anigepaakt werden, und wir 
sollten uns mehr unseren Men- 
sclien zuwenden. Übrigens möch­
te Ich mich etwas korrigieren . Es 
Ist eigentlich nlchrt, ganz richtig, 
daß uns überhaupt niemand un­
terstütze. Hier ein Beispiel, es 
bezieht sich auf den Geschäfts­
mann Herrn Vailenl Geier. Ein­
mal wandten wir uns an ihn mit 
der Bitte, «uns in einer Angele­
genheit zu helfen, und er sagte be­
reitwillig zu. Die Sache ist die, 
daß zu uns verschiedene Leute 
kommen1, darunter auch alte, 
kranke und behinderte, die keine 
Verwandten und Überhaupt nie­
mand mehr haben, der sie versor­
gen oder sich um sie kümmern 
könnte. Gerade solch einer allein­
stehenden Fnau baten wir Herrn 
Geier zu helfen. Seitdem fühlt 
slch'dleses Mütterchen nicht 
mehr allein und verlassen, sie 
wilrd materiell unterstützt, kommt 
Öfters bei uns vorbei und weiß 
nicht, wie .uns danken soll.

Es sollte doch ein staatliches 
Spezialprogramm der kulturellen 
Entwicklung der nationalen Min­
derheiten in Kasachstan geben. 
Und laut einem solchen einem 
Programm sollte Ihr Kultur­
zentrum auch materielle Unter­
stützung gewiesen.

Im Grund genommen sollten 
die nationalen Minderheiten vom 
Staat unterstützt werden. In 
Wirklichkeit aber hat der Staat 
für unser Deutsches Kultur­
zentrums keinen Finger krumm 
gemacht, außerdem, daß er uns 
lediglich einige Räume in diesem 
Gebäude bereDtgestellt hat. Auch 
in Bezug auf die Zukunft gibt es 
in dieser Hinsicht keine rosigen 
Aussichten.

Das heißt, daß Sie auch künftig 
nur auf eigene Kräfte und Mit­
tel bauen müssen und nur auf Hil­
fen deutscher Firmen hoffen kön­
nen?

Eigentlich ja. Mit Hilfe oder 
Unterstützung von irgendwoher 
ist heutzutage schwer zu rechnen. 
Wir sind Jedoch überzeugt, daß 
sldh mW dem Sitzwechsel des Ra­
tes der Deutschen in Kasach­
stan, der bis heute noch jn Ku- 
stanal ist, etwas ändern wird und 
unser Kulturzentrum dann mehr 
Unterstützung bekommt.

Die versprengte Opposition sam­
melt sich vor dem alten Ge­
werkschaftshaus, das auf der 
Elußseite den Platz der Freiheit 
schließt. Der Platz hat sich in 
ein Meer von Pelzhüten verwand- 
delt, viele mit dem weißen Band 
um die Mitte, das von der absol­
vierten Pilgerfahrt nach Mekka 
kündet. Unter den Pelzhüten sieht 
man alte, wettergegerbte Ge 
slchter, Gesichter vom Lande 
und aus den Bergen des Kauka­
sus. Eine Frau erklärt ihre Be­
reitschaft, für Dudajew ihr Le­
ben zu geben. Die dunkelblauen 
und schwarzen Volvo fahren 
vor. Ihnen entsteigen Typen Jn 
stenzlgen Designeranzügen, sie 
schlendern über den Platz, ka­
laschnikowbewehrte Bewacher im 
Gefolge.

Der Junge Mann vom In­
formationsministerium -spürt uns 
wieder auf. Er könne uns einen 
Platz auf der Tribüne besorgen, 
berichtet er strahlend. Einer der 
neuen Unternehmer erklärt uns 
am Beispiel der deutschen Ge­
schichte, wo es jetzt langgeht: 
„Hitler wurde dem deutschen 
Volk von Gott geschickt. Er hat­
te eine Vision, und die hat er er­
füllt."

Deutsch-tschetschenische Soli­
darität hat Geschichte. Vor der 
Schlacht von Stalingrad gewann 
die Wehrmacht unter den Tsche­
tschenen und ihren Nachbarn, 
den Inguschen, beträchtliche 
Unterstützung. Die Olfelder 
Tschetscheniens waren für die 
Sowjetarmee lebenswichtig. Doch 
die kaukasischen Behörden 
machten nicht die geringsten 
Anstrengungen, den Vormarsch 
des deutschen Heeres aufzuhal­
ten. Nach dem Krieg rächte sich 
Stalin auf seine Welse an den 
kaukasischen Kollaborateuren. 
Er ließ sie zu Hunderttausenden 
nach Sibirien und Kasachstan de­
portieren. Erst 1957 durften die 
Tschetschenen wieder in Ihre 
Heimatdörfer zurückkehren.

Am frühen Nachmittag fährt 
ein Lautsprecherwagen auf den 
Platz: „In zehn Minuten wird 
Präsident Dudajew sprechen!"

Ein gutmütig aussehender Du- 
daJew-Änhänger, offensichtlich 
dem engeren Zirkel angehörig, 
hat sich mittlerweile unser ange­
nommen. Er behauptet, Bauer zu 
sein, aber er spricht das Rus­
sisch eines Akademikers. Er 
schiebt uns in Position für den 
Einzug des Präsidenten. Es ist 
der Einzug eines Matadoren. Du­
dajew ist umringt von zwei Dut­
zend waffenstarrenden Jungen 
mit grimmen Gesichtern, aus­
staffiert in allen möglichen Va­
rianten der Kriegscout ure des 
ausgehenden 20. Jahrhunderts.

Der Präsident ist ein kleiner 
Mann mit scharf abgesetztem 
Schnauzbart und einem wie ange­
schneidert sitzenden schwarzen 
Filzhut. Sein Blick ist eiskalt und 
lauernd. Er verkündet dem Volk
die Diktatur: Auflösung von Par­
lament und Regierung, Einfüh­
rung der uneingeschränkten Prä­
sidialherrschaft und ein Aus­
gehverbot von Mitternacht bis 
Morgengrauen.

Das „Volk" — seine aus dem 
ganzen, kleinen 1-and zusam­
mengekarrte Anhängerschaft — 
Jubelt. Danach wird gebetet. Der 
Muezzin ergreift das Mikrophon. 
Der Präsident blickt in scheinba­
rer Versenkung auf seine zum

Das Deutsche Kulturzentrum 
Almaty ist sozusagen für die kul­
turellen Belange der deutschen 
Bevölkerung der Stadt und des 
Gebiets gleichen Namens zu­
ständig. Haben Sie Beziehun­
gen auch zu anderen regionalen 
Zentren?

Ja, wär lunrtenhalten und pfle­
gen Kontakte mit anderen Kul­
turzentren der Republik. Ich war 
außendern auch auf einem Lehr­
gang in Ljuberzy bei Moskau, or­
ganisiert vom VDA, für die ins­
gesamt 19 Leiter von Kultur­
zentren aus den Nachfolge­
staaten der GUS. Sechs Leiter 
kamen aus Kasachstan. Nun ha­
ben wir enge Beziehungen mit­
einander, rufen uns an, tauschen 
Erfahrungen aus, berichten ein­
ander, welche Maßnamen und Ver­
anstaltungen wir diurchgeführt 
haben und wie. Wir machen 
das hauptsächlich telefonisch, 
aber wir sind über einander 
trotzdem stets gut auf dem lau­
fenden.

Sie wissen bestimmt, daß der 
Vorsitzende der Gesellschaft 
„Wiedergeburt" Heinrich Groth 
zurückgetreten Ist. Sein Nach­
folger ist Jetzt Jakob Maurer. Ha­
ben Sie Kontakte zum Zentralrat 
der Rußlanddeutschen?

Ich wohnte der Sitzung des 
Rates bei, als die Leitung neu­
gewählt wurde. Daher bin ich 
natürlich am Bilde, daß Herrn 
Groth auf eigenen Wunsch zu­
rücktrat, und Ich glaube, daß die 
neue Leitung das Problem der 
Wiedenherstellung der Republik 
aktiver und zielstrebiger an­
packen wind.

Herr Maurer ist der Meinung, 
daß es vorläufig keine Alterna­
tive für die Auswanderung der 
Rußlanddeutschen nach Deutsch­
land gibt. Bedeutet das, daß die 
Wiederherstellung der Republik 
in den Hintergrund verdrängt 
wird?

Natürlich haben wir heutzu­
tage keine andere Alternative. 
Und dennoch besteht die Hoff­
nung, daß die Gerechtigkeit 
schließlich siegen wird. Menrere 
Rußlanddeutschen wollen nicht 
auswandern, andere haben ein­
fach keine Möglichkeit dazu. Und 
das Recht auf Zusammenleben 
steht unserem deutschen Volk, 
glaube Ich, zu. Man muß nur ak­
tiver und entschiedener die Lö­
sung dieses Problems herangehen. 
Ich glaube, daß die neue Leitung 
gewandter, aktiver und zlelbe- 
wußter in dieser Richtung arbei­
ten wird.

Nehmen wir an, daß das 
Deutsche Kulturzentrum eine 
durchaus großzügige Haltung in

Auflauf auf dem Platz (der Freiheit in Grosny, der Hauptstadt 
von Tschetschenien; Von der Tribüne verkündet Präsident Du­
dajew (Bildmitte, mit Schnauzbart und Filzhut), wo es künftig 
langgeht.

Himmel geöffneten Handflächen. 
Ein Tribünengast verfällt in hy­
sterische Trance, führt einen Ir­
ren Derwischtanz auf. Die provi­
sorische Tribüne wackelt lm 
Rhythmus der Bewegungen. Der 
Muezzin läßt sich in seiner Hin­
gabe an Allah nicht stören. Der 
geschniegelte Diktator wippt wie 
in einer Slapstickkomödie mit.

Unser Bauer gibt uns ein Zei­
chen. „Schnell, kommen Sie. 
Der Präsident wird Ihnen ein 
Interview geben", erklärt er 
mir, dem nichts ferner steht, als 
darum zu bitten, mit vor Aufre­
gung glühendem Gesicht. Duda­
jews Garde springt von der Tri­
büne. Wir werden zwischen 
Gewehrläufe und Drillichzeug 
gedrängt, halb getragen und 
halb geschoben von dem martia­
lischen Gefolge, das sich wie 
ein Strudel rudernder Gliedma­
ßen einen Weg durch die 
Menge bahnt, quer über den 
Platz. Als Flzpunkt vor mir der 
schwarze Filzhut. Nur nicht hin­
fallen! Es geht hinten herum um 
das Regierungsgebäude. Ein Ei­
sentor fällt hinter uns Ins Schloß, 
quetscht uns fast ein. Am dun­
kelblauen Volvo des Präsidenten 
vorbei marschieren wir durch die 
Hintertür.

Drinnen erklärt man uns, das 
„Interview" müsse erst vom 
Außenminister der Republik und 
vom Staatssekretär des Kabinetts 
Genehmigt werden. Das sei der 

mtsweg. Wir würden lm Au­
ßenministerium bereits erwar­
tet. Dort erfahren wir, daß „jedes 
Volk sein Selbstbestimmungsrecht 
von Gott hat". Deshalb brauche 
Tschetschenien sich nicht danach 
zu richten, was in der Charta 
der Vereinten Nationen stehe. In 
der Eudlenz beim Staatssekretär 
lernen wir, daß tschetscheni­
sches öl „in der ganzen Welt 
als das beste" gelte und daß die 
vielen Volvo den unternehmeri­
schen Geist eines Volkes bewie­
sen, das nicht, wie die russische 
Propaganda behaupte, eine Mil­
lion zähle, sondern drei- bis vier­
mal so stark sei. „Wir bereiten 
gerade eine Zählung vor." Auch 
'aten für das Bruttosozialpro­

dukt würden gerade erst zusam­
mengestellt, was aber vpn un­
tergeordneter Bedeutung sei, 
denn „der General Ist zugleich 
auch Ökonom".

Auf dem Platz der Freiheit 
feuern abziehende Loyallsten Ma­
schinengewehrsalven in die Luft, 
lm Fernsehen läuft zum zweiten­
mal eine Aufzeichnung der Präsi­
dentenrede. Auf dem Bildschirm 
wirkt die Menge schier unüber­

bezug auf die Auswanderer ver­
tritt. Wird Hilfe dann trotzdem 
nur denjenigen geleistet, die blei­
ben wollen?

Vor allen Dingen sind wär der 
Ansicht, daß Jeder Mensch das 
Recht hat, über sein Schicksal 
selbst zu entscheiden. Wer aus­
wandern will, bitte, er kann das 
tun, wenn er die Möglichkeit da­
zu hat, und wer nicht gehen will, 
der mag bleiben. Deshalb helfen 
wir sowohl diesen als auch Je­
nen. Wir helfen Aussiedlern bei 
der Ausfertigung von Unterla­
gen. Es gab mal eine Zelt, so 
halfen wir auch mit der An­
schaffung von Flugkarten. WJr 
unterstützen diese Leute auch 
mit Rat und Tat. Auch denjeni­
gen, die bleiben, helfen wir nach 
Kräften und Möglichkeiten. Un­
sere Sprachkurse besuchen nicht 
nur Auswanderungslustige, ob­
wohl sie, ehrlich gesagt. die 
Mehrzahl ausmachen, sondern 
auch viele, die hier leben, ein 
Geschäft eröffnen und Kontakte 
mit deutschen Firmen auf nehmen 
möchten. Auch da helfen wir 
Ihnen, indem wir sie beraten, 
und Geschäftsleuten empfehlen.

Diejenigen, die bleiben wollen, 
beherrschen doch größtenteils 
die Sprache nicht. Falls sie die 
Sprache auch erlernt haben wer­
den, bleiben sie dann nicht ein­
fach passive Sprachträger? Eine 
Sprache will doch stets gebraucht 
und gepflegt sein, damit sie 
sitzt!

Immerhin sollte ein Jeder 
Mensch dieser oder Jener Volks­
zugehörigkeit seine Mutterspra­
che beherrschen. Ob er diese 
Sprache bei der Gründung eines 
Unternehmens gebrauchen wird, 
bleibt unwichtig. Wenn du dich 
aber als Deutscher zählst, dann 
mußt du Deutsch beherrschen. 
Natürlich mußt du es auch ler­
nen. Andererseits, ob wir es wol­
len oder nicht, werden die Be­
ziehungen Kasach stans zu 
Deutschland Immer mehr ausge­
baut. Das Leben selbst fondert 
Jetzt, daß der deutschen Sprache 
immer mehr Bedeutung beigemes­
sen wird.

Was ist ihre wichtigste Auf­
gabe in diesem Jahr?

Eine der wichtigsten Aufga­
ben, die vor der unserem Kultur­
zentrum steht, Ist, wie oben bereits 
erwähnt wurde, die Schaffung ei­
nes Gesangensembles noch In 
diesem Jahr. Denn dadurch wer­
den wir uns mit unserem Volk 
noch enger verbunden fühlen und 
unsere Kultur und Traditionen 
in größerem Maße bewahren und 
pflegen können.

sehbar. lm Vorzimmer des Präsi­
denten erzählt uns sein Neffe 
stolz, daß er am Vortag zum Vor­
sitzenden der Vereinigung der 
tschetschenischen Pferdezüchter 
ernannt worden sei. Er Ist Zir­
kusreiter. Er habe große Pläne, 
sagt er, er will Hippodrome bau­
en .lassen und ausländische Ex­
perten ins Land holen.

In seinem Amtszimmer ist der 
Präsident, Jetzt ohne Hut, nur 
noch ein klelngewachsener Mann 
mit Haarwuchsproblemen. Er be­
hauptet: „Macht ist für mich 
kein Selbstzweck. Ich bin von ei­
ner Idee besessen, der Idee, ei­
nen unabhängigen Staat zu schaf­
fen. Wenn es andere Wege zu ih­
rer Durchsetzung gäbe als 
Macht, würde ich sie wählen."

Vor ihm liegen zwei Leder­
mappen auf dem Tisch. Die eine 
enthäLt einen Entwurf für eine 
neue Hauptstadt, mit einem rich­
tigen Präsidentenpalast. Er be­
trachtet die Zeichnung liebevoll, 
fast ehrfürchtig. .»Das lassen wir 
von Großbritannien machen", 
sagt er. Das andere Projekt, der 
Bau von fünfzehn neuen Städten 
für Je 50 000 Einwohner, „wir 
von der Türkei durchgeführt". 
Für seine Idee, erklärt er und 
blickt mir fest in die Augen, sei 
er bereit, alles zu opfern. „Von 
dieser Idee werde ich nicht zu­
rücktreten. Ich erwarte von mei­
nem Volk, daß es die Nöte und 
Schwierigkeiten erträgt, die man 
Ihm aufbürdet." Denn er betrach­
te die Welt wie Hegel: „Die kau­
kasische Rasse Ist die Verkörpe­
rung des edlen Charakters der 
Philosophie des Geistes."

Neben dem Präsidenten sitzen 
sein Staatssekretär, der Vlze- 
premler und der stellvertretende 
Außenminister. Sie hören Ihm an­
dächtig zu. Auch als er sagt: 
„Wir sammeln unsere Kräfte, bis 
kein Weg mehr daran vorbei­
führt, uns anzuerkennen. Ich 
kann der Welt versichern, daß die 
Entwicklung von Atomwaffen 
für uns kein Geheimnis ist. Wenn 
wir dazu gedrängt werden, wer­
den wir sie nicht nur kaufen, 
sondern den Teufel auch selbst 
aus dem Feuer heben. Die We- 
Se zum Kauf und zum Besitz von 

.tomwaffen und die wissen­
schaftlichen Grundlagen zu ih­
rer Anwendung sind uns be­
kannt."

Zum Ende unserer Audienz 
sage ich zu dem von den Wir­
ren der Geschichte emporgehobe­
nen Wahndiktator: „Mir gefällt 
Ihr schwarzer Filzhut."

Da erwidert er strahlend: „Dab 
freut mich."

Kirche und 
Kulturzentrum 

Omsk
Das Dach muß noch vor Ein­

bruch des strengen sibirischen 
Winters fertig sein. Um den extre­
men Temperaturschwankungen 
von plus 35 Grad lm Sommer 
und 35 Grad unter Null lm Win­
ter standhalten zu können, um­
schließen Mauern mit einer Stär­
ke von über einem halben Meter 
die Kirche und das geplante Be­
gegnungszentrum in Omsk. „Bau­
en in Rußland kann man über­
haupt nicht mit dem Bauen In 
Deutschland vergleichen", sagt 
der federführende Architekt Hans- 
Jochen Schwieger aus Göttingen. 
Das gilt Insbesondere dann, wenn 
man mit einer russischen Firma 
baut. „Es fehlt zum Teil an den 
einfachsten Dingen", mußte 
Schwieger erkennen. So kann es 
zum Problem werden, einen Dach­
rinnenhaken oder simples Zink­
blech zu beschaffen. Improvisa­
tion ist dann Trumpf.

Ein Kristallisationspunkt für 
kirchliche und kulturelle Ange­
bote und zugleich eine Stätte der 
Begegnung zwischen Deutschen 
und Russen soll das Kirchen- 
und Kulturzentrum der evange­
lisch-lutherischen Kirch e n g e- 
melnoe in Omsk werden. Das 
Zentrum soll Platz für 300—500 
Personen bieten ,dle dort Ihren 
Gottesdienst und Ihre Bundes­
versammlung abhalten, aber auch 
gemeinsam essen, feiern und kul­
turelle Veranstaltungen erleben 
können. Das nahe dem östlichen 
Ufer des Irtysch und nur 10 
Fußminuten vom Bahnhof der 
Transibirischen Eisenbahn gele­
gene Grundstück wurde der evan­
gelisch-lutherischen Klrchenge- 
melnde vom Omsker Stadtsowjet 
mit Beschluß vom 31.10.90 ko­
stenlos zur Verfügung gestellt. 
Ehe Baukosten belaufen sich auf 
rund 4,2 Millionen Mark. Wesent­
liche Unterstützung gewähren 
das Bundes Innenministerium und 
die evangelisch-lutherische Lan­
deskirche Hannover. Die Kosten 
sind laut Schwieger so knapp 
kalkuliert, daß sich die Bundes­
baudirektion schon um die Qua­
lität des Bauwerks sorgte.

Der Architekt will hier keinen 
Zweifel aufkommen lassen: „Für 
russische Verhältnisse bauen wir 
mit einer sensationellen Präzision 
und einem erstaunlichen Tem > 
Nur gut, daß der Bauvertrag .J 
D-Mark-Basls ausgehandelt wur­
de, so daß die Inflation das Pro­
jekt nicht ganz so hart trifft. Hin­
zu kommt, daß der Bau als Be­
standteil der humanitären Hilfe 
von der — üblicherweise sehr 
hohen Steuer — befreit ist. Dies 
hatte der Parlamentarische Staats­
sekretär im BuQdesinnenministe- 
rium, Dr. Horst Waffenschmldt 
bei seinem Rußlandbesuch im Juli 
mit der Regierung in Moskau 
vereinbart.

Schwieger Ist ganz sicher, daß 
die Gelder effektiv eingesetzt 
werden. „Diese Investitionen 
kommen den Menschen unmittel­
bar zugute", meint der Archi­
tekt. Auf der Baustelle In Omsk 
sind lm Durchschnitt 25 bis 30 
Arbeiter beschäftigt Sie sind 
fast alle Rußlanddeutsche und ha­
ben keine Verständig ungsproble- 
me mit Architekt und Bauherren. 
Nur der Vorarbeiter hat für die 
Gespräche einen Dolmetsr •, 
denn er ist Russe. Die Zusamt 
arbelt klappt nach Einschätzung 
des Architekten hervorragend. 
So kann man das Projekt Kir­
che/ Begegnungszentrum In Omsk 
mit Fug und Recht als deutsch­
russische Gemeinschaftsarbeit be­
zeichnen.

DEUTSCHER 
KINDERGARTEN 

IN ST. PETERSBURG
Mit dem verstärkten Zuzug 

von Rußlanddeutschen wuchs In 
St. Petersburg auch der Bedarf 
an deutschen Kindergärten, lm 
Herbst vergangenen Jahres er­
griff Nina Beloglasowa die In­
itiative:’ Sie gründete einen 
Kindergarten für die Angehöri­
gen der deutschen MLnderheit. 
Die meisten Kinder haben eine 
rußlanddeutsche Mutter oder 
einen rußlanddeutschen Vater. 
Die Leiterin Nina Beloglasowa, 
selbst deutscher Abstammung, 
und Ihre Mitarbeiter haben es 
sich zum Ziel gesetzt, daß lm 
Kindergarten bald nur noch 
deutsch gesprochen wird. „Wenn 
die Rußlanddeutschen hier eine 
Zukunft haben wallen, müssen 
wir bei unseren Kindern anfan­
gen", meint Ndna Beloglasowa.
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Немецкая Tajcina
Приложение к «Дойче Альгемайне» № 159

ИЗ ХАРАКТЕРИСТИКИ. Александр Иванович Барт родил­
ся в 1952 году в с. Макинка Кокшетауской области в семье 
рабочих. Образование высшее (КазГУ — истфак, Новосибир­
ское высшее военно-политическое училище, десантный факуль­
тет, аспирантура), кандидат исторических наук, работает над 
докторской диссертацией.

В июне 1980 года в связи с событиями в Афганистане был 
призван из запаса в воздушно-десантные войска. В Афганис­
тане служил с февраля 1985 по май 1987. Награжден боевым 
орденом и медалями.

Его в Казахстане знают почти все «афганцы». Он — член 
редколлегии газеты казахстанских ветеранов войны в Афгани­
стане «Саланг», главный редактор «Книги памяти».

Сослуживцы уважают Барта за то, что он никогда не пря­
тался за спины своих товарищей и подчиненных. Человек поч­
ти энциклопедических знаний, ученый-историк, психолог.

Активный участник разработки закона «Об обороне и во­
оруженных силах Республики Казахстан», автор проекта за­
кона «О статусе участника войны».

Нурсултан НАЗАРБАЕВ:

«Зарубежная помощь нам нужна, но улучшение 
жизни зависит от самих казахстанцев»

ПРЕОДОЛЕНИЕ

Президент Нурсултан На­
зарбаев провел пресс-конфе­
ренцию по итогам своего офи­
циального визита в США.

Переговоры с президентом 
Биллом Клинтоном стали наи­
более ответственным этапом 

\ визита и определили перспек­
тивы дальнейшего развития 
двусторонних отношений, ска­
зал он. В ходе трехчасовой 
откровенной беседы была дос­
тигнута договоренность пред­
принять дополнительные прак­
тические шаги с целью их на­
ращивания во многих сферах. 
В целом визит можно считать 
плодотворным.

Главный документ, который 
был подписан по итогам пере­
говоров, — Хартия о демокра­
тическом партнерстве между 
Казахстаном и США. Он озна­
чает выход на качественно но­
вый этап сотрудничества, на­
правленного на обеспечение 
мира и стабильности во всем 

k ^Центральноазиатском регионе, 
ускоренное продвижение де­
мократических реформ в нашей 
стране. Хартия охватывает во­
просы широкомасштабного вза­
имодействия в политической, 
торгово-экономической, обо­
ронной, научно-технической, 
экологической и других облас­
тях. США гарантируют безо­
пасность, независимость, тер­
риториальную целостность Ка­
захстана. Сторонами подтверж­
дена приверженность тому 
принципу, что изменения гра­
ниц могут производиться толь­
ко мирным путем, по взаимно­
му согласию, в соответствии с 
международным правом.

В ходе визита, сообщил Нур­
султан Назарбаев, подписан и 
ряд других документов, де­
тально регламентирующих кон­
такты в области науки и тех­
ники, обороны и военных от­
ношений, ядерной безопасности 
и открывающих широкий путь 
зарубежным инвестициям в эко­
номику республики.

Биллу Клинтону была вру­

чена грамота о присоединении 
Казахстана к Договору о не­
распространении ядерного ору­
жия.

В результате переговоров 
подтверждена заинтересован­
ность США в поддержке на­
ших радикальных экономичес­
ких реформ, бизнеса, особенно 
среднего к малого. Админи­
страция США выразила готов­
ность оказать существенную 
помощь в первую очередь в 
осуществлении структурных 
преобразований, реализации 
программы приватизации, в том 
числе в энергетической и ме­
таллургической промышленно­
сти, стабилизации националь­
ной валюты.

Решено создать фонд под­
держки предпринимательства в 
Центральноазиатском регионе, 
штаб которого будет распола­
гаться в Алматы. Организуют­
ся совместный Казахстанско- 
американский совет по торго­
во-экономическому сотрудни­
честву и совместная комиссия 
по экономическим связям.

Говоря о кредитах, глава 
государства подчеркнул, что 
какая бы помощь республике 
под проводимые преобразова­
ния ни оказывалась, реальное 
улучшение жизни зависит пре­
жде всего от самих казахстан­
цев, а вера зарубежных поли­
тиков в наш курс реформиро­
вания действительно доволь­
но высока. Вот почему если в 
прошлом году Казахстан от 
США получил 91 миллион дол­
ларов, то в нынешнем кредиты 
в его поддержку возрастут до 
311 миллионов. И нужно уме­
ло ими распорядиться.

Кроме того, США выделяют 
85 миллионов долларов на ли­
квидацию ядерных вооружений, 
находящихся на территории 
республики. Безвозмездная по­
мощь будет оказываться пу­
тем предоставления лаборато­
рий, оборудования и техники, 
которых у нас нет, участием 
опытных специалистов в иссле­

довании территорий, прилега­
ющих к бывшему Семипала­
тинскому ядерному полигону, 
й Приаралья. Намечено уста­
новить космические мониторы 
наблюдения, чтобы определить 
масштабы экологической ката­
строфы и затем разработать 
меры по оздоровлению окружа­
ющей среды.

Отвечая на многочисленные 
вопросы журналистов, прези­
дент отметил, что в новых ка­
захстанско-американских со­
глашениях не сделано ни одно­
го шага вразрез с ранее приня­
тыми договоренностями со стра­
нами СНГ. Однако некоторые 
появившиеся публикации иска­
жают смысл его выступлений. 
Нурсултан Назарбаев заявил, 
что и впредь будет работать 
на интеграцию в СНГ. Самым 
приоритетным партнером Ка­
захстана была и остается Рос­
сия. Вместе с ней суждено 
республике идти к укрепле­
нию экономики и социальному 
расцвету.

Подписанный с США Ме­
морандум в области обороны 
и военных отношений как две 
капли воды похож на такой 
же, заключенный Россией и 
США раньше. То же самое мо­
жно сказать о планах исполь­
зования космодрома Байко­
нур — только совместно с Рос­
сией, на основе ранее приня­
тых документов. И хорошо, за­
метил президент, что политики 
судят по подписанным лидера­
ми документам, а не по от­
дельным безответственным пу­
бликациям.

Он сообщил, что Билл Клин­
тон с удовлетворением принял 
приглашение посетить Казах­
стан. Сроки визита будут оп­
ределены по дипломатическим 
каналам.

НА СНИМКЕ: президенты 
США и Казахстана подписы­
вают Хартию о демократичес­
ком партнерстве.

Текст и фото КазТАГ

Память—понятие 
общечеловеческое
Караганда в свое время счи­

талась местом ссылки. Сюда 
депортировали жертв ста­
линской подозрительности — 
кулаков, «бендеровцев», деяте­
лей науки и культуры, целые 
народы, такие, к примеру, как 
Коссийские немцы или корейцы, 

аждому была определена 
своя доля: одни попали рабо­
тать в шахты, другие — в 
трудармию и КарЛАГ — ком­
мунистические концлагеря.

Во время второй мировой 
войны здесь оказались и 
японцы, французы, чехи, нем­
цы, взятые в плен Советской 
Армией. Они так же, как и 
жертвы сталинских репрессий, 
являлись дешевой рабочей си­
лой. Некоторые из карагандин­
цев помнят, что военноплен­
ные были заняты на строитель­
стве. К примеру, Летний театр 
— оригинальное деревянное 
архитектурное сооружение — 
образец японской архитек­
туры, и построен он японскими 
военнопленными. В Караганде 
еще немало зданий, в возведе­
нии которых принимали учас­
тие военнопленные.

Однако все это ста­
ло достоянием гласно­
сти сравнительно недавно. 
Когда открылись сверхсекрет­
ные архивы. И оказалось, что 
многие военнопленные закон­
чили свой жизненный путь в 
Караганде. Всего было три 
огромных кладбища, сохрани­
лось же одно — Спасское 
(оно расположено за чертой 
города), два других поглотили 
Природа и История.

Сейчас в Караганде ведется 
работа по установлению имен 
похороненных на Спасском 
кладбище.

— Я думаю, что теперь не 
важно, кто и на какой сторо­
не когда-то воевал, — выска­
зал свое мнение Н. С. Бектур- 
ганов, заместитель главы об­
ластной администрации. — 
Важно другое: эти люди 
умерли здесь, и их родствен­
ники имеют право знать, где

Проблемы АПК ждут 

неотложного решения
Заместитель премьер-мини­

стра, исполняющий обязанно­
сти министра сельского хозяй­
ства, Сергей Кулагин провел 23 
февраля пресс-конференцию 
для казахстанских и зарубеж­
ных журналистов. Речь на ней 
шла о проблемах агропромыш­
ленного комплекса, поражен­
ного глубоким экономическим 
кризисом.

Как сообщил вице-премьер, 
минувший год отрасль завер­
шила с убытками в 130 милли­
онов тенге. А ведь в 1992-м, 
правда, более благоприятном 
по погодным условиям, она по­
лучила почти столько же при­
были. Из-за низкой рентабель­
ности и убыточности производ­
ства, непрохождения денег от 
потребителей к поставщиках! 
хозяйства задолжали послед­
ним за пользование горючим, 
газом, удобрениями, другими 

они похоронены и посещать 
могилы.

«Не судите, да не судимы бу­
дете» — эта библейская за­
поведь, думаю, помогает 
строить мир без насилия и 
нетерпимости.

Уже установлены имена око­
ло 60-ти японских военноплен­
ных. Представители Японии 
поставят на Спасском кладби­
ще в память о своих соотече­
ственниках обелиск. В Спае- 
оке захоронено 28 французов 
и 4 874 германских поддан­
ных. Фамилии, имена, годы и 
места рождения, чины и долж­
ности, места пленения, даты 
смерти свыше 4 000 немцев из­
вестны. К примеру, об Адаме 
Кристиане Иозефе, немце из 
Германии, известно, что он ро­
дился в 1913 году в городе 
Бонне на Рейне, проживал в 
этом же городе по ул. Норд- 
штрассе, 48 а. Он солдат, был 
взят в плен 29.07.41 в районе 
города Киева, умер 08.07.42. 
Есть отметка о его движении: 
03.09.41 Адам находился в 
Теммиковене. А об Августе Зиг­
фриде Альбрихе, например, 
сведений меньше. Родился в 
1906 году, ефрейтор, 12.12.44 
умер.

Проблему сохранения Спас­
ского кладбища можно ре­
шить—качать с того, чтобы 
огородить. Необходимо поста­
вить ограду, чтобы не заходил 
туда скот и не топтал то, что 
осталось.

Возможно, некоторые граж­
дане ФРГ хотят знать о судь­
бе своих родственников, уча­
ствовавших во второй миро­
вой войне, хотят посетить мо­
гилы, поставить надгробия. Те, 
кто этим интересуется, могут 
написать по адресу: 
Республика Казахстан, 
470062, г. Караганда, 
22 микрорайон, дом 8, 
квартира 22, 
Голеневой Татьяне.

Готова ответить на ваши 
письма и выслать все сведения, 
которые есть.

Татьяна ГОЛЕНЕВА 

материально-техническими ре­
сурсами уйму средств. Общий 
же их долг, включая и непога­
шенные кредиты, достиг астро­
номической цифры — семи 
миллиардов тенге. И ситуация 
продолжает ухудшаться.

Как улучшить работу АПК? 
Мнение Сергея Кулагина — 
нужно списать часть долгов 
или заморозить их на какое-то 
время, чтобы развязать руки 
хозяйствам, дать им возмож­
ность активнее заниматься се­
годняшними неотложными де­
лами, используя выручку от 
продажи продукции, кредиты. 
Конечно, такой подход всту­
пает в противоречие с прово­
дящейся в республике неделей 
взаимного возврата долгов, по 
истечении которой выявятся 
первые предприятия-банкроты, 
но другого выхода нет.

(КазТАГ)

— Александр, не будем ло­
мать традицию, а потому, во- 
первых, пожалуйста, — нес­
колько слов о родителях, се­
мье...

— Судьба моих родителей — 
это классический вариант судь­
бы всего народа — россий­
ских немцев. Отец родом из 
Одессы. В начале войны был 
выслан в Кокчетавскую об­
ласть. Здесь, в трудармни, на 
одном из лесоповалов, он и 

познакомился с мамой. Жили 
трудно. Сегодня снова загово­
рили о нищете, голоде... И это 
понятно. Кризис в политике, 
кризис в экономике... Но все 
...е это никак не сравнить с 
тем, что происходило тогда. 
Пара валенок — на двоих. Но 
в то же время в семьях было 
много детей. У меня шесть бра­
тьев и две сестры. Я в свое 
время закончил школу, слу­
жил в армии, работал на 
стройках. В родном селе, в кол­
хозе, если честно, мне рабо­
тать не захотелось. И не пото­
му, что гнушаюсь трудом. 
Просто все серо, обыденно там 
было. Прозаично. Уехал в Ал­
ма-Ату, поступил в универси­
тет. Поддержки из многодет­
ной нашей семьи, естественно, 
не было. Перевелся на заочное 
отделение. Работал на круп­
нейших стройках Алма-Аты 
сварщиком, монтажником. Гор­
жусь тем, что при моем учас­
тии построены здание цирка, 
аэровокзал, гостиница «Казах­
стан», многие детсады, школы.

— А потом — воздушно- 
десантные войска, и, как куль­
минация, — Афганистан?

— Да, меня призвали из за­
паса. Кстати, это до сих пор 
«закрытая» тема.

— До сих пор?!
— Ну, может быть, не сов­

сем так. Дело в том, что с рас­

падом Союза, все данные ушли 
в Центральный (Подольский) 
российский архив. Кстати, я 
сейчас и занимаюсь проблема­
ми архивов. Очень много в 
этом вопросе еще «белых» пя­
тен. Меня, например, интересу­
ет: сколько же действительно 
наших казахстанцев прошло 
через «афган»? Пока у меня 
есть такие цифры. Через Аф­
ганистан «прошло» более трид­
цати тысяч человек. Погибло

— более тысячи. Свыше пяти­
сот — остались инвалидами, а 
29 человек — в плену. Вот за 
них-то и обиднее всего. Ребята 
сейчас брошены на произвол 
судьбы. Они до сих пор не 
возвращены оттуда.

— А есть сведения о том, 
что они живы?

— Да. У нас в Казахстане 
действует республиканская ор­
ганизация ветеранов войны в 
Афганистане. Я, кстати, член 
правления этой организации. 
Мы посылали в Афганистан 
наших представителей. Выяс­
нился, например, такой факт: 
в афганских формированиях 
воюют два наших парня: один 
из Акмолы, другой — из Кара­
ганды. Наши люди встречались 
с ними, ребята хотели бы вер­
нуться домой, но афганские 
командиры требуют за них эн­
ную сумму. Президент наш го­
ворит: вытаскивайте, мы за 
ценой не постоим. Но как вы­
таскивать, если мы действуем 
на общественных началах. Не­
обходим Государственный ко­
митет при президенте, кото­
рый бы на высоком уровне за­
нимался этими вопросами. 
Кстати, во многих других рес­
публиках СНГ такие комитеты 
функционируют. А мы все 
шлем «письма турецкому сул­
тану»: вот, дескать, такие у 
нас проблемы, помогите... Это 

неэффективно. Наша же орга­
низация в силу ее статуса не 
способна на многое. Конечно, 
помогаем родителям погиб­
ших, проводим какие-то меро­
приятия.

— В эти дни отмечается пя­
тилетие со дня вывода совет­
ских войск из Афганистана. 
Сейчас уже понятно: это была 
трагическая ошибка. Хочется 
услышать, как говорится, из 
первоисточника о так называе­
мом «афганском синдроме»...

— Вы знаете, нам в то вре­
мя всем долбили (и средства 
массовой информации сыгра­
ли здесь не последнюю роль): 
если мы сегодня туда не вой­
дем, то завтра там будут аме­
риканцы. А ведь это наша юж­
ная граница: Таджикистан, Уз­
бекистан, Киргизия... Словом, 
мы как бы защищали южные 
рубежи нашей родины. Выпол­
няли воинский долг. Сейчас 
вот многие говорят: какой ин­
тернациональный долг на чу­
жой земле? Я говорил и гово­
рю: это был солдатский долг, 
мы выполняли приказ, дейст­
вовали согласно Уставу. Ко­
нечно, то, что война эта была 
несправедливой, что она подо­
рвала престиж бывшего Союза 
— сомнений не вызывает. 
Оценки в этом плане уже рас­
ставлены. Мы потеряли там ог­
ромное количество людей. И 
сейчас в том регионе гибнут 
люди. Это так называемый 
постафганский синдром. Боль­
но это осознавать тем, кто во­
евал в Афгане, кто потерял 
там друзей. Ведь для многих 
та война была школой му­
жества, школой братства. Сло­
вом, трагедия.

— Читал, Аледсандр, вашу 
характеристику. Там много 
слов о силе воли, храбрости. 
Вам что, действительно неиз­
вестно такое чувство, как 
страх?

— Чувство страха присуще 
каждому нормальному челове­
ку. Здесь важна воля к его 
преодолению. Не буду описы­
вать душераздирающие эпизо­
ды на афганскую тематику — 
достаточно их было в газетах 
и журналах. Вспоминается та­
кой случай. Прохожу как-то с 
сынишкой мимо парашютной 
вышки. Смотрю: бойцы мои 
пытаются столкнуть оттуда 
солдата с парашютом. Испу­
гался парень. «В чем дело?» — 
спрашиваю. — «Да, вот, това­
рищ командир, завтра прыжки, 
а он боится... Подведет взвод». 
Принимаю решение. Приказы­
ваю этому самому «трусливо­
му» солдату пристегнуть по 
всем правилам к парашюту 
моего сына. Тот прыгнул — 
взвизгивает от удовольствия. 
«Ну, а теперь вы» — говорю 
солдату. Пропал у парня страх, 
прыгнул. Наверное, самолю­
бие. А может еще что-то сра­
ботало в характере. Так вот о 
страхе. Его можно преодолеть. 
Конечно, для этого нужны 
сильные побудительные моти­
вы. Такне, о каких пелось в пе­
сне наших солдат на афган­
ской войц£:
Снежные склоны хребтов

Г индукуша 
В красных заплатах солдатской 

крови, 
Я под огнем перекрестным 

не струшу 
Ради твоей неизвестной 

любви.
Любовь, конечно, она пра­

вит всем...
Александр ДОРШ 

Фото Владимира Захарченко

Гофман и его команда
— Нередко приходится слышать от руководителей: с распа­

дом Союза нарушились связи, кругом нехватки, валится про­
изводство. Да, в условиях острого экономического кризиса 
работать стало непросто. Однако, кто хочет работать, тот ра­
ботает, а не ищет оправданий...

Эти слова главного экономи­
ста Сочинского коллективного 
предприятия Жанбулата Жа- 
купова я вспомнил, когда ехал 
в хозяйство. Чего-чего, а уж 
причин здесь не ищут, ищут 
выходы из затруднений. Вот 
почему у нас в районе все 
чаще и чаще с уважением го­
ворят о директоре хозяйства 
Викторе Гофмане.

Обратимся к статистике. В 
1983 году сочинцы получили 
средний намолот 4 центнера. 
В следующем урожайность 
упала до 1,9 центнера. Едва 
вернули семена. Вместо хлеба 
предшественник Гофмана еже­
годно представлял многочис­
ленные акты на потраву посе­
вов сайгаками и градобой, на 
нашествие саранчи. Совхоз 
терпел огромные убытки. Во­
семь лет назад, с приходом 
Гофмана, урожайность начала 
неуклонно расти. В позапрош­
лом году сочинцы вырастили 
лучшие в районе хлеба, намо­
лотив по 17,4 центнера зерна с 
гектара. А в бригаде Валерия 
Подберезина ячмень уродил до 
20 центнеров. О таких намо­
лотах здесь и не мечтали. И в 
минувшем году земледельцы 

хозяства сработали лучше дру­
гих в районе, намолотили свы­
ше 16 центнеров с гектара. 
Коллектив выполнил два госза­
каза по продаже зерна. И сай­
гаки почему-то перестали топ­
тать посевы, саранча не пое­
дает зерновые и град не пада­
ет из тучек...

На фермах «Сочинского» то­
же порядок. В других хозяй­
ствах слад производства жи­
вотноводческой продукции, со­
кращение поголовья скота. 
Здесь — ничего подобного. По 
сравнению с тем же периодом 
предыдущего года продажа 
мяса возросла на 55 тонн. 
Шерсти произведено больше на 
19,4 тонны, настриг с овцы 
увеличился на полтора кило­
грамма. Ягнят получено боль­
ше на 765, телят — на 79. Па­
деж овец сократился на 11 
процентов, уменьшился вынуж­
денный забой животных. Гла­
вным фактором роста продук­
тивности ферм стала прочная 
кормовая база.

Виктора Адамовича знают в 
& а Йоне давно. Он местный.

чился в сельской школе, ра­
ботал слесарем. После окон­
чания института занимал дол­

жность главного инженера 
ремонтного предприятия. Имен­
но хорошее знание жизни, про­
изводства помогают ему быст­
ро сходиться с людьми, нахо­
дить нужные решения. Я ни­
когда не слышал, чтобы он, 
как некоторые руководители, 
повышал на подчиненных го­
лос, тем не менее его указа­
ния выполняются беспрекос­
ловно.

Чем же он берет?
Никогда не дает невыполни­

мых обещаний, но если пообе­
щал, то обязательно сделает. 
Приняв совхоз, сказал: у нас 
будет новая школа. Ему и по­
верили и не поверили: много 
обещаний уже слышали сочин­
цы. Но ровно через год 
школьники справили новоселье 
в новом здании.

А вот еще. Как-то жители 
села подняли вопрос о благо­
устройстве улиц. Он пообещал 
помочь навести порядок. Вско­
ре началась прокладка летне­
го водопровода. Посмотрите, 
сколько сейчас зелени! На 
приусадебных участках подня­
лись фруктовые деревья, ягод­
ники. Улицы покрыты асфаль­
том. А навозных куч на под­
ворьях уже не найти. На цент­
ральной усадьбе построены 
ретранслятор, почтовое отделе­
ние, пекарня. Местные масте­
рицы выпекают прекрасный 
хлеб.

Я далек от мысли все это 
ставить в заслугу одному ди­
ректору. Он подобрал себе 
очень хорошую команду таких 
же деловых, молодых и целе­
устремленных единомышленни­
ков. Это главный агроном 
Канат Камнров, старший про­
раб Аблай Комбатуров, заме­
ститель директора по кормо­
производству Майдан Ибраев, 
главный инженер Курмет Рыс- 
памбетов. Все они не новички 
в сельском хозяйстве, прошли 
хорошую школу предприимчи­
вости. Директор сам ездит по 
городам и весям, налаживая 
связи. Не дает сидеть и специ­
алистам. К нему, что называ­
ется, с протянутой рукой ез­
дят руководители городских 
предприятий — дай солярку, 
дай отходы... И он по возмо­
жности помогает.

В районе есть совхозы, ко­
торые в долгах как в шелках. 
Но почему? Ведь если хозяй­
ство производит продукцию, 
то у него есть и деньги — та­
ковы законы рымка. В прош­
лом году от реализации мяса, 
зерна и шерсти сочинцы полу­
чили 200 миллионов рублей 
прибыли, рассчитались с кре­
дитами. Приобрели строитель­
ные материалы, четыре «Ки­
ровца», три силосоуборочных 
комбайна, шесть тракторов 
МТЗ-80, автопарк пополнили 
шесть большегрузных автомо­
билей. И потому в «Сочин­
ском» без тревог смотрят в 
завтрашний день.

Сельчане из других хозяйств 

задают вопрос: как выжить? 
А в «Сочинском» этой проб­
лемы, кажется, нет. Директор 
н его команда особое внима­
ние обращают на самоснабже­
ние коллектива. Здесь своя 
гречиха и свой горох для об­
щественного питания. Во мно­
гих хозяйствах при отличных 
почвах и достатке воды для 
полива забросили огороды. Го­
ворят, убыточны они. Куда 
легче жить без хлопот. Вот и 
остались без огурца и помидо­
ра. А в «Сочинском» образцо­
вая огородная плантация. Лю­
ди обеспечены овощами и кар­
тофелем. Излишки сбывают со­
седям. Арбузы возили прода­
вать в Атбасар, Акмолу и да­
же в соседнюю область. Зало­
жили фруктовый сад. При Го­
фмане был построен комплекс 
водохранилищ, а в них — линь, 
карась, окунь, щука и карп... 
Рыба и раки на столе сочинцев
— дело обычное. А теперь вот 
мельницу строят — и мука бу­
дет своя.

Виктор Адамович всячески 
поддерживает личные подворья. 
В пору созревания трав дирек­
ция выделяет людям технику. 
Каждый заготавливает себе 
сена столько, сколько ему на­
до. И потому рабочие не ходят 
к директору с заявлениями. 
Достаток корма для скотины
— что еще надо ее хозяину?

В других совхозах с сокра­
щением производства началась 
безработица, отток рабочих в 
город. Было время, уезжали 
люди и цз «Сочинского». Но 

потом все они возвратились. 
Артур Энглер, например, уез­
жал аж в Молдавию. Но не 
понравилось ему в теплых 
краях, вернулся.

В наши дни, когда то и де­
ло «зашкаливает» экономика, 
А тяжелом финансовом поло­
жении находятся школы и ме­
дицинские учреждения. В «Со­
чинском» и они не обделены 
вниманием. Вот что рассказал 
главный врач участковой боль­
ницы Михаил Залевский:

— В минувшем году мы от­
крыли новый кабинет физио­
лечения. Хозяйство выделило 
деньги на оборудование, при­
обрело необходимые меди­
каменты. С его помощью ку­
пили ковер, паласы. Без помо­
щи Гофмана мы давно бы сели 
на мель...

В хозяйстве находят деньги 
и на подготовку грамотных 
специалистов.

И Гофману порой бывает 
невыносимо трудно и горько от 
нашей экономической неразбе­
рихи. Но он видит перспекти­
ву. Коллективное предприятие 
здесь не будут дробить на 
крестьянские и фермерские хо­
зяйства, а создадут на его ба­
зе акционерное общество.
Люди из «Сочинского» прекра­

сно понимают, что безбедная 
жизнь не придет сама по себе, 
для этого надо много рабо­
тать.

Александр КУЛ ЕВ
Акмолинская область

Вести из Акмолы
ВОПРЕКИ ТРУДНОСТЯМ 
СТРОИТЕЛИ РАБОТАЮТ 
ХОРОШО

Сложная экономическая об­
становка в СНГ, разрыв свя­
зей с предприятиями респуб­
лик бывшего СССР создают 
большие трудности строителям 
Акмолы. Несмотря на это, они 
в прошлом году сумели выпол­
нить программу на 102 про­
цента.

Только жилья сдано 160 тыс. 
квадратных метров. Юные го­
рожане получили новую сред­
нюю школу на 1260 мест. По­
строен клуб в пригородном по­
селке Кирпичный завод, оздо­
ровительный комплекс «Ра­
хат».

А недавно сдан в эксплуата­
цию автовокзал. Это большое 
красивое сооружение с залом 
на 700 пассажиров. К их услу­
гам справочное бюро, билет­
ные кассы, буфет, два видео­
зала, гостиница на 26 мест. 
Оборудованы комнаты матери 
и ребенка, камера хранения, 
аптечный киоск. Словом, соз­
даны все условия для культур­
ного и быстрого обслуживания 
пассажиров. Построил это ве­
ликолепное здание СМП-24 ак­
ционерного общества «Цел ин- 
трансстрой».

На очереди ввод в строй 
действующих радиологическо­
го корпуса областного онко­
логического диспансера, нес­
кольких многоэтажных жилых 
домов, мусульманской мечети.

ДЛЯ УДОБСТВА 
ЭМИГРАНТОВ И 
ТУРИСТОВ

По данным статистики в про­
шлом году из Акмолинской 
области в страны зарубежья 
на постоянное место житель­
ство выехали более 14 тысяч 
человек. Основная часть эми­
грантов — это немцы, уезжа­
ющие на свою историческую 
родину. Увеличился также по­
ток туристов и тех, кто едет в 
гости к родственникам.

Поэтому неслучайно в Ак­
моле недавно побывали вице- 
президент республиканской на­
циональной авиакомпании «Ка­
захстан ауе жолы» Е. Абдрах­
манов, шеф немецкой фирмы 
«Олимпия Райзен» Б. Штайн- 
хаузен и глава ее алматинско­
го представительства А. Кана- 
пнянов. Они провели переговоры 
с представителями администра­
ции области об открытии чар­
терных коммерческих рейсов из 
Акмолы в Германию. По пред­
варительному договору, поле­
ты намечено начать уже в 
марте текущего года лайнера­
ми ТУ-154 два-три раза в не­
делю. Кроме пассажиров, пе­
ревозиться будут и различные 
грузы. Фирма «Олимпия Рай­
зен» предложила провести ре­
конструкцию аэропорта, чтобы 
сделать его международным 
узлом воздушного транспорта.

Леонид БИЛЬ
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Скажите, каким будет наш
парламент, и я скажу, кто мы

ТЕПЕРЬ, когда закончился 
первый этап подготовки к вы­
борам в Верховный Совет и 
местные представительные ор­
ганы власти в республике, по 
случаю чего на прошлой неделе 
Центральная избирательная 
комиссия провела пресс-кон­
ференцию для республиканских 
и иностранных журналистов, 
аккредитованных в Алматы, 
можно, пожалуй, сказать: мы, 
кажется, избавляемся от пре­
жних праздничных мероприя­
тий с бравурной музыкой и 
буфетами «куда с утра порань­
ше за дефицитом ломился 
люд, что подавалось как на­
родная активность, избавляем­
ся от этих мероприятий, по во­
ле «верхов» называвшихся вы­
борами, на самом деле тако­
выми не являвшихся, ибо сло­
во «выбор» предполагает, о 
том и пнеать-то не удобно...

Вспоминается карикатура 
времен глубокого застоя и же­
сткого идеологического проти­
востояния из «вражеской» 
прессы на «самые-пресамые де­
мократические выборы» в 
СССР: Бог подводит к Адаму 
Еву и говорит: «Выбирай!».

Похоже, что мы стряхиваем- 
таки с себя такие выборы без 
выборов. Хотя, если быть до 
конца точным в определении, 
мы, в сущности, только подхо­
дим к той черте, за которой 
начинаются настоящие выбо­
ры.

Ибо, во-первых, 7 марта, во 
время выборов, в десяти изби­
рательных округах будут бал­
лотироваться по одному кан­
дидату, а выбирать одного из 
одного, как бы там ни было 
(прошу извинить за повтор) — 
это и есть как раз карикатур­
ная тема. Во-вторых, против 
всякого на то желания не за­
бывается, что и президент наш 
стал им по системе «выборы 
без выбора». И, в-третьих, 
предстоящие выборы в респуб­
лике, по моему убеждению, 
вряд ли с полным основанием 
можно отнести к настоящим 
выборам, как их понимают 
сегодня в цивилизованном ми­
ре.

На встрече Центризбиркома 
с журналистами чуть ли не как 
достижение подавался такой

Письма из Германии
На мои взгляд, в Акмоле и 

области, да и в других регио­
нах Казахстана почти не оста­
лось этнических немцев, кото­
рые бы не отправили антраг в 
Германию, не собирали бы до­
кументы для его заполнения 
или не ждут уже терпеливо 
вызова на выезд.

Одни, дождавшись вызова, 
распродав имущество и жилье, 
напоследок устраивают шум­
ные проводы с обильными уго­
щениями остающихся родствен­
ников и знакомых, другие по­
кидают насиженное место не­
заметно, без шума.

Полтора года назад мне 
пришлось побывать на прово­
дах в городе Есиле. Мои хо­
рошие знакомые после двухго­
дичного ожидания вызова, на­
конец, уезжали в Германию. 
Провожающих было много: 
родственники, друзья, знако­
мые.

Лео и Эмилия Рихтер вместе 
с сыном Федей уезжали с тре­
вогой на сердце. Здесь оста­
вались четверо дочерей с му­
жьями и внуками, многочис­
ленная родня. Были и слезы, 
и наказы писать письма, заве­
рения не забывать родные 
края. Я тоже попрощался с 
Лео и Эмилией, попросил пи­
сать письма.

Прошло некоторое время. И 
вот в один из дней я обнару­
жил в своем почтовом ящике 
письмо с иностранным штем­
пелем. Лео сдержал свое обе­
щание. Вот строки из его пер­
вого письма:

«Первого сентября мы при­
летели в Ганновер. Там нас 
встретили двоюродный брат 
Андрей и племянник Давид. 
Мы только успели поздоро­
ваться и немного поговорить, 
как нас посадили в автобус и 
повезли за 300 километров от 
Ганновера в лагерь Шенберг. 
Это один из лучших лагерей в 
Германии, он находится возле 
самого моря. Эмилии на дру­
гой день стало плохо, мы от­

факт: в выдвижении кандида­
тов, помимо самовыдвиженцев, 
приняло участие более трехсот 
общественных организаций, да­
же такие, как Ассоциация на­
родных целителей и Федерация 
бокса. Да простят мне мои оп­
поненты, но такая разношерст­
ность в политической кампа­
нии, определяющей судьбу го­
сударства, вызывает улыбку: 
она отражает не социально- 
политические интересы в обще­
стве, но «цеховые».

Такой этап развития передо­
вая часть человеческого сооб­
щества уже проходила, суме­
ла уже убедиться в несовер­
шенстве, в нелепости «цеховой» 
системы выборов. В нашем го­
сударстве политические пар­
тии, по сути, только формиру­
ются, и пока их нет, «цеховая» 
система выборов выполняет 
функции подготовительной сту­
пени к выборам на многопар­
тийной основе, то бишь к нас­
тоящим выборам, как их, вновь 
повторяюсь, понимают в циви­
лизованных, демократических 
странах.

ПЕРВЫЙ ЭТАП подготовки 
к выборам, то есть завершение 
регистрации кандидатов в де­
путаты, подводит к еще одной 
мысли, а именно о том, что вы­
боры не обещают быть «глад­
кими», вряд ли пройдут без 
нарушений не только нравст­
венных, но и правовых поло­
жений, хотя за их ходом будут 
следить иностранные наблю­
датели и журналисты.

И как нм ни случиться на 
втором этапе подготовки и во 
время самих выборов, коль 
скоро они в довольно грубой, 
откровенно неприкрытой фор­
ме совершались, именно совер­
шались, а не допускались, в 
период регистрации кандида­
тов, о чем не единожды писа­
ла республиканская пресса, го­
ворилось раньше по телевиде­
нию и теперь вот на пресс- 
конференции?

Достаточно беглого, поверх­
ностного взгляда на «форму» 
этих нарушений, на их жерт­
вы, чтобы узнать их авторов. 
Средн кандидатов, которым 
было отказано в регистрации 
по причине неправильного 
оформления подписных листов, 

правили ее к врачу. Через не­
сколько дней ей сделали опе­
рацию. Миле нравится в боль­
нице: врачи очень вниматель­
ны. На обследование ее везут 
прямо с койкой. Койка на ко­
лесиках. Везде идеальная чи­
стота. Возле койки у нее ра­
дио, телефон, телевизор.

Квартиру пока ремонтируют. 
Может, через месяц-два пере­
едем туда. Здесь несколько раз 
в неделю прибывают автобусы 
с переселенцами. Я каждый раз 
выхожу встречать, — может, 
увижу кого-нибудь из наших 
мест. Когда встречаешь знако­
мых, это большая радость. 
Главное теперь — выучить 
язык. Хотя мы говорим на не­
мецком, но наш язык отлича­
ется от местного...».

А потом пришли второе, тре­
тье, четвертое письма. И в 
каждом новости, касающиеся 
жизни в Германии. Вот еще не­
сколько строк из этих писем:

«Мы занимаемся в шпрах- 
шуле до 16 июля — это восемь 
месяцев. А потом будем ис­
кать работу, но это нелегко 
сделать. С работой трудно. 
Особенно в моем возрасте — 
когда уже за 50, не хотят брать 
на работу. Я часто вспоминаю 
твои слова, которые ты гово­
рил о сложности в Германии. 
Положение, действительно, с 
каждым годом становится все 
хуже. В шпрахшуле теперь бу­
дут учиться только 6 месяцев. 
Нам, когда мы приехали в ла­
герь, сразу дали каждому по 
200 марок, а теперь только да­
ют по 50 марок. Как у вас 
жизнь? Интересно было бы по­
смотреть на Есиль, но, к со­
жалению, возможности прие­
хать пока нет...».

«У нас каникулы с 26 марта 
по 13 апреля. Можно было бы 
даже съездить в Казахстан к 
детям, но пока еще карман 
пуст, у меня долги за машину, 
которую я купил.

Шпрахшуле мы закончим в 
середине июля. А с работой,

Мысли по поводу предстоящих 
выборов в республике

и которые оспорили это реше­
ние (одни обратились в Центр­
избирком, другие — в народ­
ные суды), так вот, среди тех, 
кому пришлось отстаивать свое 
конституционное право (чет­
верых из пяти защитил Центр­
избирком), не нашлось ни од­
ного представителя из числа 
работников государственного 
аппарата и глав администра­
ции. «Неграмотными» оказа­
лись исключительно журналис­
ты, научные работники с демо­
кратическим «уклоном».

Впрочем, ничего необычно­
го, тем более странного в этом 
нет. Совершенно очевидно, что 
вчерашние номенклатурщики, 
спокойно пересевшие в сегод­
няшние властные кресла, вы­
кладывались, чтобы, во-первых, 
не упустить из своих рук 
власть, а во-вторых ,ие допус­
тить к ней своих противников. 
Не о том ли свидетельствует и 
тот факт, что среди тех, кто бу­
дет «избираться» без соперни­
ка, есть и начальник УВД, и 
главный хирург, и бывший на­
родный депутат, но преимуще­
ственно всё же — главы ад­
министраций? Кому, кому, а 
ям-то, если они действительно 
ратуют за демократическое 
преобразование общества, ни в 
коем случае не следовало со­
глашаться на безальтернатив­
ные выборы, хотя бы с целью 
недопущения кривот о л к о в. 
Впрочем, это исключительно 
моя мысль.

Не о такой ли борьбе за 
жизнь — а для номенклатур­
щика власть есть жизнь — го­
ворят также официально не­
объявленные, но весьма про­
зрачные хозяйственно-экономи­
ческие репрессии против теле­
радиокомпании «Макс», газет 
«Караван», «АБВ», «неудач­
но» покритиковавших в весь­
ма «неурочное», то бишь пред­
выборное, время не тех гос­
под?

не знаю, что будет. Нет рабо­
ты. Мой племянник уже два 
месяца, как. закончил шпрах­
шуле, а работы не находит. 
Вообще проблем здесь тоже 
хватает. Мы живем в Келен- 
берге, это большое село. 
Квартира небольшая, в быв­
шем ресторане...»

«Сегодня получил от тебя 
письмо с большой радостью. 
Мы пока живы и здоровы. В 
жизни вроде бы все нормаль­
но. На прошлой неделе закон­
чили шпрахшуле. Был у нас 
прощальный вечер, было весе­
ло. Я играл на баяне. Учителя 
говорили: «Дас вар толл», что 
значит: это было здорово.

Теперь главное — найти ра­
боту. А мне говорят: «Ведь 
вам уже 53 года и будет сло­
жно с работой».

«Я поменял машину. У меня 
был «Форд», а взял «Ауди». 
Сделал это из-за налогов. За 
«Форд» платил налог 760 ма­
рок и страховку 700. Теперь 
буду меньше платить.

На днях должны приехать 
три брата и четыре племянни­
ка, в общем семь семей и все 
из Тасобы. Не представляю, 
что сейчас творится в Тасо- 
бе...».

«Приехали мои братья. У 
всех большие семьи. Мы с 
трудом нашли им квартиры. 
Квартиры дорогие. Одна квар­
тира стоит 1500 марок и нуж­
но наперед платить.

Да, с каждым годом льготы 
все урезают. Мы учились 8 
месяцев, а после учились 6 ме­
сяцев, с нового года будут все­
го 3 месяца учиться. Срезают 
также пособия. Федя наш 
устроился на работу на мясо­
комбинат, а я пока безработ­
ный. Играл на баяне на вы­
пускных вечерах в школах, но 
бросил. Хотел поехать к вам в 
гости, но пока нет возможнос­
ти...».

«В прошлое воскресенье раз­
говаривал по телефону с Яко­

Не удивляет ни сам факт 
этого продолжающегося про­
тивостояния (ближайшее вре­
мя покажет, кто победит — 
гласность или ее противники), 
ни форма его проявления — от­
каз в аренде помещения, от­
ключение телефонов и т. и., — 
не удивляет, ибо это есть про­
явление нашей низкой не 
только политическбй, но и во­
обще человеческой культуры.

НА ПРЕСС - КОНФЕРЕН­
ЦИИ, которую проводил, от­
вечая на вопросы журналис­
тов, председатель Централь­
ной избирательной комиссии 
Каратай Турысов, статистичес­
кий расклад качественного и 
количественного состава пре­
тендентов на парламентские 
мандаты сделала секретарь 
Центризбиркома Людмила Ар­
тамонова.

Каждая цифра из этого рас­
клада в сопоставлении с дру­
гими, как равно и целый их 
«набор», не могла оставить 
безразличными журналистов, 
а теперь, полагаю, и читателей.

Из всех зарегистрированных 
754 кандидатов больше всего 
руководителей предприятий, 
организаций, коммерческих
структур — 169, и работни­
ков государственного аппара­
та — 111. За ними следуют 
бывшие депутаты — 72, работ­
ники правоохранительных ор­
ганов — 56, главы админи­
страций — 53.

Если такой расклад сохра­
нится и после выборов, то есть 
если большинство депутатских 
мандатов окажется в руках 
представителей именно этих со­
циальных групп, в чем трудно 
усомниться, тогда наш первый 
профессиональный парламент 
будет состоять в основном из 
вчерашней партсовноменклату- 
ры. Из опытных по части го­
сударственного управления чи­
новников, но вчерашних. Пой­

вом Асмусом, ой наш родст­
венник, недавно приехал сюда 
из Тасобы. Попал далеко на 
юг. От нас 650 километров. 
Как я понял, он не хотел сю­
да ехать, настроение у него 
неважное, хотел со мною встре­
титься, но ведь так далеко, зи­
мой никак не могу туда пое­
хать.’

Жить у нас можно, в мага­
зинах все есть, лишь бы марки 
были. По нашим подсчетам, на 
два человека на закупку про­
дуктов нужно 50-60 марок. И 
это еще экономно. И только 
на еду. Но есть еще другие 
расходы. Вот и делай вывод...».

И вот. самое последнее пись­
мо, написанное уже в новом 
году:

«Приехала наша дочь Соня 
с семьей. Живут пока у нас. 
Так что весело, шумно.

Я еще не работаю, Миля то­
же. Осталось три месяца, если 
за это время не найдем рабо­
ту, то нам будут платить по­
собие по безработице. Но это 
социалбЮро ставит условия; 
сперва продай машину, а по­
том будем платить. У кого 
машина есть, тому отказывают 
платить. Так что придется, 
наверное, расстаться, с маши­
ной. А без нее здесь трудно...».

Когда читаешь эти письма, 
чувствуешь, что живется моим 
знакомым в Германии матери­
ально неплохо, хотя работу 
так и не нашли. Но ностальгия 
по тем местам, где выросли и 
жили, у них не проходит. Не­
просто приживаются они на 
новом месте. Словом, если бы 
им пришлось снова уезжать ту­
да, наверное, вряд ли бы ре­
шились.

Я привел выдержки из этих 
писем не для того, чтобы ко­
го-то напугать или отговорить 
уезжать. Нет, хотелось просто 
посоветовать: не рискуйте,
серьезно подумайте, взвесьте 
все «за» и «против» прежде, 
чем взять визу и покинуть об­
житый уголок, дом или квар­
тиру.

Леонид БИЛЬ
г. Акмола 

дет ли это на пользу государ­
ственному строительству, демо­
кратическому преобразованию 
общества, экономическим ре­
формам, окажутся ли «вчераш­
ние» перестроившиеся, или ста­
рые стереотипы, сидящие в них 
занозой, будут тянуть их и, 
стало быть, ■ всех нас назад, 
— мы узнаем по истечении 
времени.

Наш парламент, к тому же, 
будет по возрастному составу 
старым: во многих областях не 
зарегистрировано ни одного 
кандидата моложе тридцати 
лет. Согласен с утверждением, 
что не количество прожитых 
лет определяет возраст души и 
возраст мыслей, и все же, все 
же...

Сомневаюсь, чтобы никого из 
журналистов не заставили за­
думаться сообщенные на пресс- 
конференции статданные о 
кандидатах по национальному 
составу: казахи — 556, рус­
ские — 128, украинцы — 24, 
немцы — 7 и так далее по 
убывающей. Быть может, ут­
верждение о том, что цифры 
не несут образа, верно, но они 
и без образа дают достаточно 
четкое представление о том, 
что стоит за ними, как в дан­
ном случае.

73 процента от общего числа 
зарегистрированных кандида­
тов представляют народ, чья 
численность составляет мень­
ше половины всего населения 
республики. Как следует по­
нимать это? А как угодно. Мо­
жно и так, что большинство 
неказахокого населения проя­
вило пассивность, безразличие 
к выборам, потому что не свя­
зывает своего будущего с этой 
страной, живет мыслями о пе­
реезде в Россию, на Украину 
или еще дальше. А можно по­
нять и так, что представителей 
некоренного населения, наду­
мавших баллотироваться в пар­
ламентарии, притесняли. А по­
чему бы не расценивать и так? 
Тем более, что есть пример, 
когда в одно?и районе с пре­
обладающим русскоязычным 
населением не зарегистрирован 
ни один его представитель. 
Тревогу и смятение привносят 
в душу эти цифры.

ГРУСТНО было услышать 
из уст секретаря Центризбир­
кома и о том, что немцы, по 
численности занимающие тре­
тье место в республике, будут 
представлены в Верховном 
Совете всего семью депутата­
ми, если, конечно, кандидаты из 
их числа пройдут, может ведь 
случиться, что вообще никого 
из этих семи не изберут.

Знакомьтесь. Иван Бауэр из села Новоншимка Целиноград­
ского района, Акмолинской области. Здесь, в родном селе, где 
он родился и вырос, у него собственное дело, процветающее 
благодаря исключительно смекалке, трудолюбию и упрямству 
хозяина. Да, упрямству тоже.

Начинал он с мебельного цеха, который завистники спалили 
дотла вместе с германским оборудованием. Другой бы на его 
месте опустил руки, но не таков Бауэр. Теперь у него своя 
маслобойка, выпускающая продукт прекрасного качества, о 
чем свидетельствует выданный Ивану сертификат. И еще у 
него есть деревообделочная мастерская, где он планирует 
делать сувениры. Предприимчивый Иван Бауэр мечтает на­
ладить также производство халвы.

И совсем не собирается он уезжать в Германию, где живут 
его родственники, и куда они зовут его.

Владимир АРМИН 
Фото Юрия КАЗАКОВА

Другие национальные обще­
ства, в частности, славяпокое 
«Лад» и общество уйгуров, вы­
двинули своих кандидатов, а 
вот наше республиканское «Ви­
дергебурт» — нет. В связи с 
этим на пресс-конференции бы­
ли заданы вопросы, не мной, 
представителем немецкой прес­
сы, а корреспондентом «Неза­
висимой газеты»: почему мало 
кандидатов из числа немцев, 
они выдвинуты обществом «Ви­
дергебурт», или нет, если — 
нет, то почему? Ответ был та­
кой: кандидаты из числа нем­
цев зарегистрированы по раз­
ной форме выдвижения, что же 
касается общества «Видерге­
бурт», то оно не предложило 
своих кандидатов. При этом 
было подчеркнуто, что ни чьих 
прав никто не ущемлял, все об­
щественные организации были 
в равных условиях.

После пресс-конференции в 
обществе «Видергебурт», куда 
я обратился с просьбой разъ­
яснить ситуацию, мне было 
сказано, что не нашлось тех, 
кого можно было рекомендо­
вать кандидатами в депутаты: 
одни из числа достойных бы­
ли уже вывинуты в другом 
месте, другие отказались, по­
тому что заняты на важных 
служебных участках, третьи...

Вряд ли кто-то из наших чи­
тателей не представляет себе 
причины такого положения. 
Зачем, к примеру, метить в 
парламентарии того государст­
ва, которое планируешь поки­
нуть? А число немцев Казах­
стана, уже отправивших в Гер­
манию антраг или оформляю­
щих его сегодня, не убывает.

Вторая категория потенци­
альных эмигрантов из числа эт­
нических немцев, по моим на­
блюдениям, это те, кто не хо­
чет быть людьми второго сор­
та на своей прародине и пото­
му связывает свою оставшую­
ся жизнь и жизнь своих де­
тей с родиной своих дедов, то 
есть с Россией. Отсюда и их 
безразличие к тому, каким бу­
дет высший законодательный 
орган Республики Казахстан.

Есть, конечно, и такие этни­
ческие немцы, которым вообще 
нет никакого дела до полити­
ки, будь-то германская, рос­
сийская или казахстанская. 
Они очень и очень устали от 
нее. Их головы забиты другим 
— как выжить в нынешних ус­
ловиях.

Впрочем, таких уставших се­
годня в каждом народе много. 
Разве нет?..

Владимир ШТИРЦ

Заметки бывшего 
труда рмейца *

А утром снова — в желу­
док кружку холодной воды, 
бурду, и — непосильный, ка­
торжный труд в мокрой, дыря­
вой одежде.

Вохровцы смотрели на нас, 
трудармейцев, как на врагов 
народа. Как учили, так и смо­
трели. Их во время учебного 
процесса обозлили, чтобы они 
отыгрались на нас. А учили их 
опытные, кадровые офицеры 
бериевской закваски, профес­
сионалы своего дела. Сталин­
ская подозрительность, шпио­
номания, драконовские чрез­
вычайные меры делали свои 
дела.

Трудармейцев называли фри­
цами, фашистами. Под дулами 
винтовок водили не только на 
работу, но и на профсоюзные, 
партийные, комсомольские соб­
рания. Так было вначале, а 
позже запретили проводить ка­
кие бы то ни было собрания. 
Все билеты и документы ото­
брали и демонстративно со­
жгли на костре, чтобы пока­
зать свою власть над народом. 
Жаловаться не разрешалось, да 
это было и бесполезно. Все на­
ши письма проверялись лагер­
ной цензурой. Жалобы возвра­
щались к тому, на кого жало­
вался трудармеец. И за это 
жестоко наказывали, мстили, 
лагерная власть была готова 
любого, кто им противоречит, 
раздавить.

Говорить что-то против ла­
герного начальства не было 
принято. Того, кто не мирился 
с такими порядками, строго на­
казывали БУРом (барак уси­
ленного режима) или карцером. 
Слепое повиновение, послуша­
ние считалось нормальным яв­
лением, даже геройством.

А В ЭТО ВРЕМЯ ДОМА...
В трудармию было мобили­

зовано все трудоспособное не­
мецкое население страны: муж­
чины от 15 до 55 лет, а потом 
и все женщины, у которых де­
ти были старше 3-х лет.

— Мне и моим подругам бы­
ло только по 13 лет, когда нас 
забрали в трудармию, взяли 
прямо из вагонов, когда нас 
депортировали, — говорит Ма­
рия Егоровна Мецкер (Павло­
ва).

А было так: вечером приез­
жали в село энкавэдешннки, 
ночью составляли списки, а ут­
ром отправляли людей в лаге­
ря только за то, что они нем­
цы. Женщин, которые не под­
чинялись, увозили силой. Так 
было и с Фридой Церр из Пет­
ропавловского района, села 
Михайловка. Она не подчини­
лась энкавэдешникам. Тогда ее 
бросили в подводу и увезли. 
Дома у нее остались двое не­
совершеннолетних детей.

А вот1 Эмилия Байдель из 
этого же села не сопротивля 
лась, зная, что это бесполезно. 
Она рыдала горькими слезами, 
когда ее забирали: дома оста­
вались трое детей — старше­
му Ивану 8 лет, дочери Мине 
6 лет, а младшему Александру 
4 годика. А их отец, ее муж, 
а также старшая дочь Фрида 
и старший сын Петр давно уже 
«служили» в трудармни.

Женщин на санях под кон­
воем, повезли до станции Аса- 
нова, дети бежали за ними и 
кричали:

— Мама, мама, почему ты 
уезжаешь и оставляешь нас од­
них? Мама, возьми нас с со­
бой!

Энкавэдешннки заставляли 
извозчиков подгонять лошадей, 
чтобы дети отстали, но они, 
раздетые, разутые, промерзшие 
до костей, не отставали.

— Вот так мы проводили 
свою мать в трудармию, — го­
ворит Александр Байдель, ко­
торому тогда было четыре го­
да.

Их мать отправили в труд- 
армию, а они при живых родн- 

I телях остались сиротами. 
I В детдом их с такой биогра- 
I фней не принимали, некоторое 

время они перебивались, кто 
как мог, а потом нашлись .до­
брые люди и спасли их, не 
дав умереть с голоду.

Моя знакомая Эльза Гисс, 
которая живет в Караганде,, 
рассказывала:

— Когда мою мать мобили­
зовывали в трудармию, всех 
женщин колхоза «Арбайтер» 
Осакаровского района под ох 
раной солдат и офицеров, по 
везли на станцию. И здесь дети 
бежали за санями, также кри­
чали Матерям, чтобы они не 
уезжали без них, и также из- 

(Продолжение. Начало в № 6) 

возчики гнали лошадей, чтобы 
дети отстали.

Женщины в санях под откры­
тым небом молили Бога, чтобы 
он сжалился над ними, спас их, 
не оставил их детей сиротами. 
И тут навстречу им появился 
автомобиль, в котором ехал, 
вероятно, большой начальник. 
Он остановился и спросил, что 
это за «шествие». Женщины 
рассказали все, тогда он прика­
зал немедленно вернуть их с 
детьми домой.

Мать впоследствии всегда 
говорила: «Бог услышал нашу 
молитву и нас освободили от 
трудармии».

В селе Михайловка, Север­
ного Казахстана, где мы, нем­
цы, были в ссылке, был такой 
случай. Сусанну Брем насиль­
ственно взяли в трудовую ар­
мию. Ее муж Иоганн, стар­
шая дочь Екатерина к томумо- 
менту были уже давно там, за 
колючей проволокой, дома ос­
тавались только она и ее трое 
несовершеннолетних детей, от 
4 до 8 лет. Теперь и ее отпра­
вили под охраной вооруженных 
солдат НКВД в Петропавлов­
ский сборный пункт.

Там, до отправки в лагерь, они 
работали бесплатно на мясо­
комбинате. Работа была очень 
тяжелой. Женщины днем и но­
чью молились Богу, просили 
его, чтобы он услышал их, по­
мог остаться в живых.

Однажды Сусанна увидела 
сон: ее дети, худые, голодные, 
оборванные, ходили босиком 
по снегу из дома в дом и про­
сили подаяние, но не каждый 
подавал им что-нибудь. После 
этого она решилась на отчаян­
ный шаг — побег, чтобы еше 
раз увидеть своих детей. Жен­
щины отговорили ее: «Они же 
тебя расстреляют при первой 
попытке». Подумав, она обра­
тилась к своему начальнику с 
просьбой отпустить ее домой 
всего на один день повидать 
детей, рассказав ему свою ис­
торию. Мир и там, в трудар­
мии, был не без добрых людей. 
Начальник отпустил ее на од­
ни сутки.

Сусанна удачно добралась 
до дому, встретилась с детьми. 
И здесь она не забыла Бога и 
вместе с детьми молилась. Она 
была убеждена, что Исус 
стос поможет ей. Л/

На другой день, когда она*  
возвратилась в Петропавловск 
на сборный пункт, от команды 
уже и след простыл, и ее от­
правили домой к детям до слезо­
дующего призыва. Но после из р 
их села женщин уже не моби-/- 
лизовывалн больше, и Сусанна 
осталась дома со своими деть­
ми. Она всегда говорила: «Бог 
помог мне остаться дома с де­
тьми, раньше о таких вешах я 
только читала, а теперь я верю 
во всемогущего Бога».

ВСЕ ХОРОШО, 
ЧТО ХОРОШО 
КОНЧАЕТСЯ

А вот рассказ Фриды Горло­
вой, живущей в Жезказгане:

— Я родилась в 1948 году 
в немецкой семье, мои родите­
ли часто вспоминали тот день, 
когда я появилась на свет. 
Сразу же на второй день прие­
хал комендант Алексей Бадъч 
нов и поставил меня на учА^ 
в комендатуру, чтобы я не 
езжала за пределы села. Распи­
сываться за меня должна была 
моя мать. Сегодня это кажет­
ся невероятным, но тогда от 
сотрудников НКВД можно бы­
ло ожидать и не такой глупо­
сти.

В 1955 году в Караганде 
умерла моя тетя. Наша бабуш­
ка решила быть на похоронах, 
отдать последний долг своей 
дочери. Дома оставался только 
отец, но днем он работал в 
школе, а ночью должен был 
помогать колхозу. Мать лежа­
ла в больнице. И тогда бабуш­
ка взяла с собой меня и моего 
двоюродного чётырехлетнёго 
брата.

В Караганде, к нашему не­
счастью, вокзал оказался ок­
руженным милиционерами и 
солдатами. Мы слышали кри­
ки: «Облава! Проверка доку­
ментов». Мы хотели избежать 
проверки, но все входы и вы­
ходы на вокзале были закры­
ты.

Когда НКВДешники дошли 
до нас, у меня внутри все обор­
валось. Еще семь лет тому .на­
зад, едва родившись, я «дала» 
органам НКВД расписку о мо­
ем невыезде... Нас забрали и 
отправили на «черном вороне» 
в изолятор.

Давид ВИК
(Продолжение следует)

Был ли выстрел случайным,
или За кем будет последнее слово

На фоне общей криминоген­
ной обстановки этот случай в 
поселке Куйбышевский Кокше- 
тауской области мог пройти 
незамеченным. Редкость ли 
нынче, когда на улице ни с то­
го ни с сего избивают челове­
ка?

21 декабря прошлого года, 
буранным вечером, рабочий ме­
стной станции технического об­
служивания автомобилей
(СТО) Генрих Миллер шел 
с другом Александром 
Вихертом, первый — на ноч­
ное дежурство, второй — к се­
бе домой На улице Ленина, 
неподалеку от дома, в кото­
ром живут родители Алексан­
дра, разговаривая, друзья ос­
тановились. У подъезда стояла 
легковушка с двумя пассажи­
рами. Парням в машине по­
казалось, что остановившиеся 
показывают в их сторону паль­
цем

Замечено давно, что если 
сильно чешутся кулаки, то при­
драться можно хоть к чему. И, 
видно, у Жаканая Маташева в 
тот день кулаки сильно чеса­
лись. В то время, когда его 
дружки (пассажиры легковой 
машины) выясняли отношения 
с Миллером и Вихертом, Ма- 
ташев вышел из подъезда и, 
не долго думая, не спросив да­
же в чем дело, мощным уда­
ром в скулу отправил Алек­
сандра в нокаут. Говорят, он 
боксер.

Генрих, который до этого 
момента сдерживал натиск 
двух задир (имена их пока ос­
таются невыясненными), уви­
дев, что Маташев пинает ле­
жащего на снегу без сознания 
Александра, бросился ему на 
выручку. Зачинщики бросили 
жертву и, сев в машину, уеха­
ли.

На следующий день Алек­

сандр предстал перед врачами. 
Они определили степень побо­
ев: легкое сотрясение мозга и 
легкая тяжесть телесных пов­
реждений. Вихерты обратились 
в милицию, требуя привлечь 
обидчика к ответственности. 
Жаканаю Маташеву это, ви­
димо, не понравилось, и через 
день, 24 декабря, он приехал 
на СТО. Прямым сообщением, 
словно у себя дома, он напра­
вился на склад, где в это вре­
мя находились отец Александ­
ра Яков Вихерт и директор 
СТО Шинбулат Ахметжанов. 
Нет, он не извиняться пришел, 
а, как выяснилось, доказывать 
свою правоту. На вопрос Ви­
херта: «Что тебе сделал Са­
ша? За что ты его избил?» Ма­
ташев ответил кулаками.

Тогда впервые и прозвучало 
слово «фашист». «Все вы тут 
фашисты, — кричал Маташев, 
— убирайтесь с нашей земли!».

Если до этого момента все 
выглядело как простое хули­
ганство на бытовой почве, то 
теперь инцидент мог перерас­
ти (страшно подумать!) в бо­
лее серьезный конфликт. Толь­
ко благодаря выдержке Ви­
хертов и других находившихся 
тут слесарей немецкой нацио­
нальности, благодаря вмеша­
тельству директора СТО Ах­
метжанова и вызванным на 
место происшествия сотрудни­
кам милиции, скандал удалось 
притушить.

Но только на время. Когда 
Маташева уводила милиция, 
он сказал: «Все равно послед­
нее слово за мной!». Этот день 
для Маташева закончился тем, 
что его наказали в админи­
стративном порядке, то есть 
арестом на 15 суток.

Несколько дней Вихерты 
пребывали в неизвестности, 
чем закончится дело. На их 

заявление в милицию не было 
вразумительного ответа. А тем 
временем тревога росла. Из 
головы не выходили «пос­
леднее слово будет за мной». 
Они требовали привлечь ви­
новного к ответу. Мало ли что 
взбредет в голову разнуздав­
шемуся хулигану, уверенному в 
своей безнаказанности. Так и 
жили в страхе за Александра 
и школьницу Валю. Хоть во 
двор не выходи. Александр и 
его жена, которая днем нахо­
дится дома одна с маленьким 
ребенком, даже дверь откры­
вают только по условному сту­
ку.

Как оказалось, угроза Мата­
шева Ж. — не просто слова, а 
реальность, подтвержденная, 
впоследствии, действиями.

12 января Вихерты обнару­
живают, что окно, выходящее 
из зала на соседний дом, про­
стрелено пулей. Кто стрелял? 
Когда стрелял? Зачем стрелял? 
На эти и другие вопросы не 
было ответа. Было только по­
дозрение и нарастающее чув­
ство подстерегавшей их опас­
ности. К кому обратиться? Яс­
но, опять в милицию и проку­
ратуру. Следует сказать, что 

сотрудники милиции на этот 
раз к заявлению отнеслись вни­
мательно. Прибыв на место 
происшествия, они установили, 
что выстрел был произведен с 
балкона второго этажа дома 
напротив, но не перпендику­
лярно, а под большим углом. 
Не трудно было определить хо­
зяина балкона. Им оказался... 
Маташев.

При обыске на квартире на­
шли обрез охотничьего ружья, 
несколько патронов и семь с 
половиной граммов «травки». 
Последние подробности мне 
рассказал начальник районной 
милиции Марат Шаймерденов. 
И начальник милиции и при­
шедший по его просьбе про­
курор района Владимир За­
метное говорят, что Маташев 
в райцентре «заметный» чело­
век. На него и соседи по пло­
щадке жаловались, и жена не 
раз заявляла на него как де­
бошира. Несколько раз его 
наказывали. Но что поделаешь, 
такой уж характер.

Поступали сигналы и о том, 
что он приторговывает «трав­
кой». Но с поличным ни разу 
пойман не был. Вот теперь, 
пока отбывает административ­

ное наказание, попутно с ним 
беседует следователь. На день 
моего приезда в Куйбышевский 
против Маташева, как выясни­
лось, обвинение не было вы­
двинуто. Хотя, кажется, с по­
личным уже дело ясное.

— Что обрез принадлежит 
ему, — говорит начальник ми­
лиции,—он не отрицает. Гово­
рит, что приобрел его для са­
мообороны, мол предпринима­
тель. А вот кто стрелял, не 
знает.

— Предстоит доказать: из 
этого обреза произведен выст­
рел или нет, — сомневается 
прокурор Заметное. — За не­
законное хранение оружия, бе­
зусловно, отвечать придется.

Я говорю собеседникам, что 
Вихерты опасаются за свою 
безопасность. Что их требова­
ние— защитить от хулигана — 
вполне законное. На это на­
чальник милиции и прокурор 
отвечают, что они действуют 
строго по закону, и что случив­
шееся никоим образом не есть 
ущемление прав человека по 
национальным признакам.

Да, я уже сказал, что дан­
ная Маташеву характеристика 
позволяет заключить, что он в 

тот или другой день мог из­
бить любого попавшегося ему 
человека. Но вряд ли сопле­
меннику он мог бросить в гла­
за те обидные слова, что вы­
крикнул немцам.

— Как это понять? — спра­
шиваю.

— В семье не. без урода, — 
отвечает мне Марат Ханржа- 
новнч.

Эту же поговорку чуть рань­
ше произнес директор СТО Ах­
метжанов. добавив: «Мне сты­
дно за него».

Одним стыдно, а другие..., 
Нет-нет да и услышишь обид­
ные слова, вроде: «Это наша i 
земля, убирайтесь откуда при- J 
были». Но тем-то и опасны та- ( 
кие высказывания, что прово­
цируют на противодействие. 
Такие случаи на бытовом уро­
вне могут привести к непред­
сказуемым последствиям.

И тем важнее пресекать в 
самом зародыше каждое про­
явление нетерпимости к людям 
другой национальности, каж­
дое действие, ущемляющее 
честь и достоинство, нацио­
нальную гордость человека.

Константин ЦАЙЗЕР
Кокшетауская область
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НЕМЦЫ ПРОТИВ НЕМЦЕВ
Берлинской стены уже нет три года, но жители Германии 

до сих пор не могут сломать ее внутри себя
Большеглазая блондинка не­

доверчиво переспросила:
— Брайте штрассе — та, что 

в Западном Берлине?
В вопросе очаровательного 

создания, сидящего за рулем 
шикарного желтого «Мерседе­
са» — правда, с надписью «так­
си», — я поначалу и не уло­
вил той самой нотки сомнения. 
Ведь в германской столице не­
сколько улиц с названием 
«Брайте штрассе», н минимум 
две из них мне встречались на 
востоке города. Но что поде­
лать: мы с женой, живущие в 
бывшем восточном секторе, еха­
ли в гости к знакомым на за­
пад.

— Признаюсь, случай нечас­
тый, — разговорилась потом 
жизнерадостная таксистка. — 
Обычно если я начинаю рабо­
ту на стоянке в Восточном 
Берлине, так целый день здесь 
и трублю. Редко кто просит 
меня переехать «на ту сторо­
ну», да еще так далеко. В луч­
шем случае народ колесит по 
самому центру, удаляясь от 
бывшей границы лишь на пару 
километров. Да и то это, как 
правило, не берлинцы.
ЧЕРЕЗ ГРАНИЦУ, 
КОТОРОЙ НЕТ

По ту сторону. По-немецки 
звучит это коротко — «дрю- 
бен». Слово, вошедшее в оби­
ход раньше, еще когда стояла 
стена. Вопреки словарю осме­
люсь перевести его несколько 
иначе: «за кордоном». Это 
слово употребляют часто в 
Германии и сегодня. И с тем 
же смыслом. Хотя «кордона» 
уже несколько лет между дву­
мя частями страны нет. Нет в 
виде государственной границы. 
Но в головах у людей она, 
судя по всему, осталась.

И не только жители Восточ­
ного Берлина предпочитают 
свободное время проводить в 
своих, родных кварталах. Та 
же самая история происходит 
и с нашей таксисткой, и на 
западе.

Я пытал многих своих прия­
телей-берлинцев: «В чем дело?» 
Они .тишь пожимали плечами. 

„Аргумент знакомого с запада: 
Чо все самые лучшие театры, 
онцертные залы, уютные кафе 

*— у нас!» С востока: «Но у 
них там в пивных нет такой 
классной, компанейской атмос­
феры как здесь. Там все ка- 

дсое-то чопорно-скучное и хо­
лодное. Да и потом, посмотри, 

.сколько замечательных кабаре, 
театров у нас!» В общем, если 
послушать и тех, и других, то, 
как говорится, черт голову 
сломит. Но надо жить в Гер­
мании и чувствовать ее: правы 
обе стороны. Просто они раз­
ные люди, хотя все — нем­
цы. Но один из них западный, 
второй — восточный. По-раз­
ному воспитанные, в разных 
условиях жившие, к разному 

привыкшие. А привычка, как 
известно, — вторая натура. 
Вот и живут они порознь до 
сих пор, даже спустя три с 
лишним года после объедине­
ния.

В Германии же, по оценкам 
экспертов, для экономического 
выравнивания двух ее частей 
потребуется минимум десять 
лет. Сколько же времени не­
обходимо западным и восточ­
ным немцам, чтобы «выров­
нять» свой менталитет, миро­
восприятие, сблизиться духом? 
Наверное, столько же, сколько 
многим из нас, чтобы выдавить 
из себя «совдеповского челове­
ка». Для кого-то этот срок — 
вся жизнь...

Германское единство. В го­
сударственном смысле этот тер­
мин точен. В применении к лю­
дям чаще здесь встречается, 
пожалуй, другое словосочета­
ние: «Немцы против немцев». 
«ОСТАЛЬГИЯ»

— Как ты относишься к сво­
им соотечественникам с запа­
да? — спрашиваю приятеля из 
восточного города Галле.

— Я ненавижу их, — ко­
ротко и ясно отвечает он.

Впрочем, его ненависть тоже 
еще знать надо. Встретив на 
улице «весен» — так называют 
здесь в обиходе западных нем­
цев, — он, конечно же, не бро­
сится на него с кулаками и не 
обложит матом, благо и мата, 
подобного нашему, у немцев 
нет. Это какое-то затаенное и 
внешне в виде ярости никогда 
не выражающееся чувство в 
душе человека, который при­
вык всегда быть вежливым. 
Терпимость — вот великое 
свойство нации, которое поз­
воляет ей жить в социальном 
покое.

Понять своего приятеля я 
могу. Ну кому, скажите, не 
было бы обидно услышать о 
себе такой анекдот. «Осси» — 
восточный немец — пришел ра­
ботать в западную фирму. Его 
посадили за компьютер и по­
просили исправить граммати­
ческие ошибки в тексте, высве­
ченном на мониторе. А тот стал 
на экран прилеплять буквы, 
напечатанные на клейкой бу­
маге.

«Осси» всегда дурак. Это 
уже с первого дня объедине­
ния на западе вроде бы как 
подразумевалось. На бывшее 
общенародное социалистичес­
кое предприятие тогда присла­
ли новых начальников. Те — 
с запада. И, естественно, толь­
ко они знали, как правильно 
вести дела. С экономической 
точки зрения, возможно, они 
были правы. Ведь производи­
тельность труда в ГДР состав­
ляла около 30 процентов от 
уровня ФРГ. А что это озна­
чало для человеческих взаимо­
отношений? Тихое противостоя­
ние. Начальник: «Вы хотите 

работать как на прежнем вос­
токе, а жить как на западе». 
Ропот рядовых работников: 
«Мы тоже не лыком шиты». А 
способные и умные люди из 
массы выделились очень скоро. 
И все увидели: немцы, рож­
денные в ГДР, могут быть та­
лантливее и прилежнее своих 
важных боссов, кичащихся за­
падным происхождением. Но 
глубоко в сознании сидел ком­
плекс: «Я с востока». Это зна­
чило: и не стоит рыпаться, по­
мышлять о большой карьере.

Чувство неполноценности. Оно 
поначалу словно стальными 
тисками сковало всю бывшую 
ГДР, мигом превратившуюся в 
пять новых земель ФРГ. И по 
сей день здесь в государствен­
ном учреждении в одной ком­
нате, стол к столу, могут ока­
заться два работника, выпол­
няющих одну и ту же работу. 
Только один из них получает 
на треть меньше. Хотя первый 
трудится не хуже второго. Ну 
как тому не возненавидеть сво­
его коллегу!

Обиды людей всегда объеди­
няли. Обиженных, естествен­
но. Что-то похожее происходит 
сегодня и в новых землях. Глу­
бокий шок от крутого поворо­
та оборачивается у восточных 
немцев какой-то своей изнан­
кой — чувством глубокого па­
триотизма. Нет, о возвращении 
«первого на немецкой земле 
государства рабочих и кресть­
ян» они давно уже не мечта­
ют. Но своей родной землей 
многие считают все же не Гер­
манию, а лишь восточную ее 
часть. Появился даже такой 
термин: «остальгия». Происхо­
дят ну просто парадоксальные 
вещи. «Осси», к примеру, ко­
торые всегда смотрели на за­
пад широко раскрыв рот и меч­
тавшие в прежней ГДР об изо­
билии и разноцветье качест­
венных «тамошних» товаров, 
вдруг начали отказываться от 
продукции, произведенной в 
старых землях.

В продуктовых магазинах 
на востоке сегодня часто мож­
но увидеть надпись: «Товары 
из новых федеральных земель» 
И что бы вы думали? Именно 
их разбирают с особым энту 
зиазмом. Наевшись вдосталь 
хорошо упакованных запад 
ных деликатесов, восточные 
немцы вдруг вспомнили, что 
их продукты по качеству были 
часто отнюдь не хуже. А то и 
гораздо лучше некоторых, что 
«с той стороны». У людей воз­
никло чувство раздражения 
почему все кругом скупили эти 
надменные «весси», а где на­
ши «конфетки-бараночки», что 
были раньше? И вот кругом 
вдруг пооткрывались пекарни, 
которые стали выпекать було­
чки, продававшиеся повсеме­
стно еще до объединения. Ко 
всему же мучному, что с запа­

да, появилось у «осей» чувст­
во презрения. Нюрнбергское 
общество изучения потреби­
тельского опроса провело не­
давно специальное исследова­
ние и выявило просто потряса­
ющий факт: 82 процента вос­
точных немцев предпочитают 
покупать продукты местного 
производства. Умные предпри­
ниматели смекнули тут же: 
открыли магазины, где предла­
гают только такие товары. И 
их бизнес сразу пошел в гору.

Один из владельцев такого 
магазинчика очень метко ото­
звался о своем занятии: «Мы 
скорее продаем даже не това­
ры, а некое чувство». И он 
прав. Поскольку в восточных 
немцах, как считают социоло­
ги, просыпается новое самосо­
знание. Любопытную версию 
высказала по этому поводу пи­
сательница Моника Марон, ко­
торая уехала из ГДР еще в 
1988 году: «Каждый, кто по­
купает горчицу из Баутцена и 
тюрингские сардельки, может 
чувствовать себя повстанцем». 
А в одном супермаркете мне 
довелось подсмотреть такую 
картинку. Поджарый интелли­
гент с серьезным видом скла­
дывал в свою корзинку восточ­
ные продукты и в разных ин­
терпретациях талдычил окру­
жающим одну-единстеенную 
мысль: «Надо эти товары про­
давать и на западе, чтобы по­
больше денежек потекло в на­
шу экономику».
ВОСТОЧНОЕ - ТОЖЕ 
ОТЛИЧНОЕ

В общем, похоже, «осей» как 
бы освобождаются от того са­
мого проклятого чувства не- 
полнценности, заставляющего 
чслоиска ходить с понурой го­

Часовня замка Кёпеник, Берлин

ловой и вжатыми плечами. 
Вместо комплекса: «Я с вос­
тока» — все громче слышится: 
«Мы не хуже, мы другие!»

И, наверное, (Именно поэто­
му недавно здесь прошел пер­
вый «ОСТиваль» рок-музыки. 
Снова появились в городах 
афиши концертов бывших лет 
десять назад очень популярны­
ми групп «Карат», «Пудис». 
Опять запел на телеэкранах 
абсолютно забытый после объ­
единения певец Франк Шобель, 
которого на западе называли 
тогда «Элвисом Пресли из зо­
ны». Народ повалил на звон­
коголосую Веронику Фишер, 
на домашних вечеринках вдруг 
запели хит «Октобер-клуба» 
«Скажи мне, с кем ты».

В одной из статей журнали­
стка саксонской газеты «Зек- 
сише цайтунг» Ангелика Хой­
ер призналась в своего рода 
хулиганстве: «Когда я иду в 
ресторан с «весси», то с удо­
вольствием громко заказываю 
сладкое красное вино. Знаю, 
что это неприлично, на западе 
его терпеть не могут и пьют 
только кисловатые сорта. Но 
что поделать, если у меня от 
них начинается изжога».

Новый патриотизм восточ­
ных немцев, разумеется, не обо­
шел стороной и политику. К 
западным партиям у них все 
четче проявляется чувство не­
приязни и отчуждения. И по­
тому на последних коммуналь­
ных выборах в Бранденбурге 
наследница коммунистической 
СЕПГ — Партия демократи­
ческого социализма — собрала 
столько голосов, что стала вто­
рой политической силой после 
СДПГ. А во время недавних 
выборов бургомистра Потела- 

ма чуть было не победил 
Рольф Кутимутц, представляю­
щий ту же ПДС, а до объеди­
нения бывший одним из выс­
ших чинов в «штази».

Поднимающееся чувство гор­
дости у восточных немцев — 
это, похоже, не снобизм и «е 
высокомерие уязвленного чело­
века. Им в принципе есть чем 
гордиться. За короткий срок 
после политического и эконо­
мического поворота они, не­
смотря на все сложности во 
взаимоотношениях с «весои», 
быстро интегрировались в ры­
ночную экономику и доказали, 
что работать умеют действи­
тельно не хуже своих «брать­
ев» из старых земель. В быв­
шей ГДР побывала недавно 
официальная делегация из То­
кио, которая посетила там ряд 
фирм и предприятий. Ее руко­
водитель, советник японского 
министерства по делам между­
народной торговли и индуст­
рии й. Танахаши признал: 
продуктивность труда и квали­
фикация рабочих здесь хоро­
шие. И Япония заинтересована 
в том, чтобы делать инвести­
ции на востоке этой страны.

Начинают, впрочем, осозна­
вать это и западные немцы. 
Как ни парадоксально, но до­
ходы частных предпринимате­
лей среднего и мелкого бизне­
са в новых землях все чаше 
становятся значительно выше, 
чем в старой ФРГ. Пошло те­
перь даже обратное движение 
рабочей силы. Если еще два 
года назад каждый, кто хотел 
прилично зарабатывать, ста­
рался уехать на запад, теперь, 
наоборот, даже сами «весси» 
потянулись на восток. А пото­
му, что здесь, оказывается, 
можно значительно быстрее 
сделать карьеру. В чудном го­
роде Галле «Макдональдс» со­
бирается открыть в ближай­
шее время четыре новых рес­
торана. Значит, нужно срочно 
подготовить четырех директо­
ров. Одним из «их станет жена 
моего приятеля. А в «Макдо­
нальдсе» она работает всего 
год. И нет у нее пока никакого 
специального гастрономичес­
кого образования. На западе 
такая головокружительная ка­
рьера просто немыслима.

Вот откуда, очевидно, и ре­
зультаты опроса общественно­
го мнения, проведенного неда­
вно Мангеймским исследова­
тельским институтом И ПОС в 
бывшей ГДР и старой ФРГ. 
Ухудшения своего материаль­
ного состояния через год на за­
паде ожидает 21 процент на­
селения. В новых землях — 
лишь 12 процентов. Что каса­
ется общего экономического 
положения, то треть западных 
немцев почувствовала, что оно 
уже ухудшилось. Четверть жи­
телей новых земель придержи­
вается абсолютно противопо­
ложной точки зрения. И это 
при том, что экономика Гер­
мании сейчас, объективно гово­
ря, отнюдь не на подъеме. 
Опять парадокс. Но, видимо, 
у социализма печать такая: 
везде, где он побывал, начина­
ются просто необъяснимые 
противоречия...

Сергей БУТКОВ
Берлин

Коротко
огсд
Общество германо-советской 

дружбы (ОГСД) насчитывало 
6,3 миллиона платящих взносы 
членов и было одним из самых 
многочисленных объединений 
в ГДР. И когда не стало ГДР, 
не стало и ОГСД. Его конкур­
сная масса в размере пример­
но 25 млн. нем. марок теперь 
вливается в фонд под назва­
нием «Контакты Запада с Во­
стоком». Правление фонда со­
стоит из пяти человек, двое из 
них (и тот и другой пасторы) 
работали в ОГСД. Средства 
фонда пойдут, главным обра­
зом, на финансирование кон­
тактов между немцами и граж­
данами стран СНГ и на осу­
ществление проектов гумани­
тарной помощи. От ОГСД ос­
тался обширный архив, кото­
рый сейчас передан берлинско­
му филиалу Федерального ар­
хива. Оборудование киносту­
дии ОГСД незадолго до объе­
динения Германии было отда­
но немецкому театру города 
Алматы.
ФОЛЬКЛОР

Ансамбль песни и танца 
«Черноземочка» из Воронежа 
развлекал русскими народны­
ми песнями и танцевальными 
номерами публику на торговой 
улице Цайль во Франкфурте- 
на-Майне. Публика была в 
полном восторге от профессио­
нализма артистов, которые с 
недавних пор поддерживают 
тесные связи с немецким ан­
самблем «Славия», специали­
зирующимся на народной му­
зыке Восточной Европы.

СПУТНИК жизни
Показав телефильм «Свадь­

ба с гарантией», Первое Гер­
манское телевидение познако­
мило своих зрителей с процве­
тающим бизнесом — германо­
российским брачным посредни­
чеством. Брачные институты 
давно обнаружили доходный 
пробел на рынке. Но в теле­
фильме Эльке Венд-Куммер 
речь идет не о них, а об ищу­
щих партнера, точнее, партнер­
шу, людей и причинах, почему 
они выбрали именно этот путь. 
В репортаже показаны немец­
кие мужчины, желающие же­
ниться на русской. Перед объ­
ективом телекамеры семь кан­
дидаток, все с высшим образо­
ванием, знакомятся с 49-лет­
ним Гуннаром К. из Герма­
нии. Гуннар К. мечтает о се­
мье и после нескольких разо­
чарований с немками решил 
попытать счастья в России. 
С самого начала подчеркивает­
ся, что у образованных и при­
влекательных женщин доста­
точно возможностей выйти за­
муж и дома, точно так же, как 
и у немецких мужчин. Тем не 
менее они решаются на этот 
рискованный шаг. Шесть жен­
щин в телефильме отвергают 
Гуннара. Но дело все же кон­
чается благополучно. Седьмая, 
Елена, и Гуннар решают по­
жениться.

МУЗЫКА
Ханс-Дитер Реш, ректор 

Франкфуртской консерватории 
(Гессен), и 12 его студентов 
отправились в Санкт-Петер­
бург, чтобы познакомиться с 
иным пониманием музыки. 
Вместе с 13 студентами Пе­
тербургской консерватории им. 
Римского-Корсакова они раз­
учили веши Гайдна, Ботесси- 
ни, Моцарта и Респиги и вы­
ступили с ними, причем Реш 
дирижировал на концертах в 
Санкт-Петербурге, а его кол­
лега Чернушенко — во Франк- 
фурте-на-Майне, Оффенбахе и 
Ханау. В ноябре еще два 
русских музыканта смогут про­
демонстрировать немецкой 
публике свое мастерство. Они 
выступят с вещами Бетхове­
на, Шопена и Шнитке для 
виолончели н фортепиано. А в 
декабре в Санкт-Петербурге 
выступит франкфуртский квин­
тет духовых инструментов 
«Тарквина». У него в багаже 
вешн Данци, Бозза, Землин- 
ски, Клугхардта и Фернштре- 
ма.
ФЕСТИВАЛЬ 
ТАНЦА

Необычный фестиваль со­
стоялся в Москве в сентябре. 
Эссенская Фолькванг-школа, 
Вуппертальский Театр танца 
под руководством знаменитой 
танцовщицы и хореографа Пи­
ны Бауш и Студия танца 
«Фолькванг» представились 
российской публике на сцене 
двух московских театров. Фе­
стиваль назывался «Фолькванг 
в Москве. Танец нз земли Се- 
верный Рейн-Вестфалия». 
Были показаны и постановки 
балетмейстеров Зузанны Лин­
ге и Урса Дитриха.
ДОЛГОЖИТЕЛИ

Продолжительность жизни 
все время увеличивается и ока­
зывает значительное влияние 
на демографическую структу­
ру населения Германии. Если 
сто лет назад средняя продол­
жительность жизни немцев со­
ставляла всего 37 лет, то се­
годня у женщин эта величина 
составляет 82 года, а у муж­
чин 78 лет. И так как произош­
ло не только уменьшение ран­
ней смертности, а и сокраще­
ние количества новорожденных, 
то можно исходить из того, что 
общество постоянно стареет. 
Даже если предположить, что 
число новорожденных достиг­
нет так называемого репро­
дукционного уровня (т. е. чис­
ло родов и смертей будут рав­
ны), то почти ничего не изме­
нится. Следует ожидать, что 
уже через 17 лет каждый чет­
вертый житель Германии будет 
в возрасте 60 или более лет. 
Ныне эта группа населения со­
ставляет одну пятую. По мне­
нию Германского общества де­
мографии, которое на конгрес­
се этого года занималось темой 
«Стареющее общество», следу­
ет принять меры (в особой 
степени финансового порядка) 
по отношению к данному раз­
витию.

У менеджеров— 
повадки обезьян

Журнал «Форбес», издающийся в Мюнхене для экономичес­
кой элиты, предложил своим читателям представить себе зна­
комых им менеджеров в обезьяньей шкуре. Требуется для 

этого немного фантазии, а главное, наблюдательность, ибо 
ученые заметили, что каждый менеджер или политический ли­
дер, то есть руководящая личность, своими повадками — же­
стами, мимикой, привычками — напоминают поведение опре­
деленной группы приматов

Академия Союза немецких 
государственных служащих в 
Кенигсвннтере, вблизи Бонна, 
взяла на себя подготовку ра­
ботников окружного управле­
ния и общин немецкого нацио­
нального округа Азово в За­
падной Сибири. Руководящие 
кадры получат также воз­
можность ознакомиться с 
опытом работы административ­
ных органов в Федеративной 
Республике Германия. Обуче­
ние и повышение квалифика­
ции организованы по поруче­
нию федерального министер­

Помощь управленческим структурам
ства внутренних дел, чтобы 
содействовать созданию само­
стоятельных управленческих 
структур в районе, где преоб­
ладает население немецкого 
происхождения.

В округе Азово для управ­
ленческого персонала средне­
го и высшего звена организу­
ются вводные курсы и семина­
ры. Их тема — организация, 
структура и деятельность госу­
дарственного управления, фи­

нансы и налоги, социальные 
аспекты и внешний администра­
тивный контроль. Участники 
знакомятся также с админи­
стративно • управленческой ра­
ботой, организацией работы 
офиса, бюджетными и кассо­
выми операциями, бухгалтер­
ским учетом, основами эконо­
мики народного хозяйства и 
статистикой.

В целях содействия в этой 

области Академия Союза не­
мецких государственных служа­
щих оснащает ведомство ланд- 
рата современной техникой об­
работки данных и связи. Про­
водится также обучение об­
служивающего персонала. Для 
обеспечения надежности экс­
плуатации вычислительной те­
хники готовятся системные ад­
министраторы. Уже год тому 
назад в ведомство ландрата, 
временно расположенное в 

бывшей школе, были поставле­
ны первые 5 персональных ком­
пьютеров. В начале этого года 
прибыло еще 14 компьютеров. 
В новом помещении ведомства 
ландрата все устройства объе­
динены в сеть.

На семинаре, организован­
ном Академией Союза немец­
ких государственных служа­
щих в Кенигсвннтере для 15 
руководителей, занятых в ок­

ружных и общинных управлен­
ческих структурах, слушатели 
получили более глубокое пред­
ставление о структуре и по­
рядке работы государственно­
го управления в демократиче­
ской федеративной системе. 
Виктор Крафт, глава окружно­
го административного ведом­
ства Азово, заявил: «Мы воз­
вращаемся в Россию, получив 
большую мотивацию; приобре­
тя много идей, мы полны реши­
мости приступить к созиданию 
у себя дома, а не переселяться 
в Германию».

Председатель социал-демо­
кратической партии Германии 
Р. Шарпинг, оказывается, бли­
зок к макаке-резус, бывший 
руководитель «Люфтганзы» X. 
Рунау и председатель правле­
ния «Фольксваген-Верке» Ф. 
Пиех напоминают горилл, гла­
ва фирмы «Конзумер-Электро- 
ник» — шимпанзе, а босс ча­
совых предприятий «Своя» Н. 
Хаск — мартышку. Список этот 
можно продолжать до беско­
нечности, и ничего обидного в 
сравнении с обезьянами нет. 
По крайней мере так считают 
французская исследовательни­
ца*  поведения разумных су­
ществ Мари ’Мюзар и ее не­
мецкие коллеги Они сумели 
доказать, что люди, имеющие 
склонность руководить други­
ми, гораздо в большей степени 
обладают качествами вожаков 
обезьяньих семейств, чем рядо­
вые граждане.

Мари Мюзар в течение нес­
кольких лет занималась изуче­
нием этой проблемы в круп­
ных концернах Франции и су­
мела доказать свои предполо­
жения экспериментальным пу­
тем. Ей достаточно понаблю­
дать за человеком, чтобы оп­
ределить. к какому типу ру­
ководителя он относится, то 
есть от кого он «произошел» 
— от павиана или от гориллы.

Вождя-гориллу узнать дос­
таточно просто: по сжатым зу­
бам и тому, как он бьет себя 
кулаком в грудь. Он любит 
устраивать много шума из ни­
чего. Современные «гориллы» 
ходят в костюмах хорошего 
покроя. Следуя примеру своих 
предков, всегда норовят занять 
место повыше, чтобы обезопа­
сить себя от происков конку­
рентов. В лесу или в джунглях 
бизнеса горилла-босс не тер­
пит никаких возражений. Он 
хочет, чтобы им восхищались, 
принимая его таким, каков он 
есть. Критику он может снес­
ти, но до определенных гра­
ниц, в основном ее игнорирует 
Тот же, кто превысил допусти­
мую меру критики, вынужден 
покинуть зону, в которой хо­
зяйничает горилла.

Прекрасно должно работать­

ся с руководителем-шимпанзе. 
Он, как и его предки, ценит 
коллектив, прост в общении, 
всегда широко улыбается, по­
казывая, впрочем, крепкие и 
острые зубы. У него всегда 
много новых идей, и он охотно 
поддерживает новшества, пред­
лагаемые другими. Босс с по­
вадками шимпанзе считается 
непревзойденным мастером ин­
триг. Замечено, что такие лю­
ди часто находят применение 
своим способностям в области 
вычислительной техники и мар­
кетинга.

Менеджеры-мартышки дер­
жатся более скромно. Они уп­
равляют коллективом буднич­
но, но надежно, всегда отлича­
ясь высокой компетентностью 
и трудолюбием. В то же время 
они наделены мужеством и об­
ладают предельно высоким 
чутьем ко всему новому, поэ­
тому часто опережают своих 
конкурентов.

Если предприятие пережи­
вает трудный период, успехи 
сменяют неудачи и в коллек­
тиве сложилась напряженная 
нервозная атмосфера, то руко­
водителем в это время должен 
быть невозмутимый, устойчи­
вый к стрессу босс-макака. Он 
всегда сконцентирован на гла­
вном и не позволяет сбить се­
бя с нужного направления. За 
ним чувствуешь себя как за 
каменной стеной.

Но боже упаси доверить та­
кое предприятие павиану! Сво­
ими повадками он внешне ино­
гда напоминает гориллу, точ­
нее, стремится ей подражать, 
но, как всегда, переоценивает 
свои возможности. Руководи­
телю-павиану не хватает ком­
петентности и решительности. 
Этот дефицит он стремится вос­
полнить тем, что напускает на 
себя важный вид, дает несбы­
точные обещания и бесстыдно 
эксплуатирует всех, кто пове­
рил ему и пошел за ним. Па­
вианы — прирожденные дема­
гоги. С тем большей фанатич­
ностью они отстаивают свои 
демагогические принципы.

Евгений БОВКУН
Бонн

Швейцария—страна и люди
Правовое обеспечение общи­

ны различно в зависимости от 
региона и размеров: всегда 
имеется исполнительный орган 
(управление общины), зако­
нодательная же власть может 
быть представлена собранием 
жителей или парламентом об­
щины, который избирается 
тайным голосованием.

Для некоторых задач, кото­
рые могут быть много лучше 
выполнены совместными уси­
лиями (водоснабжение, дома 
для престарелых, больницы, во­
дные очистные сооружения и 
другие), довольно часто объе­
диняются несколько общин. В 
некоторых кантонах есть так­
же подобные учреждения для 
управления районами.

Швейцария отличается на­
личием различных языков, 
культур, и вероисповеданий, 
поэтому особое место в консти­
туции занимает «Положение 
о языке». Согласно конститу­
ции государственными язы­
ками являются немецкий, фран­
цузский, итальянский и реторо­
манский. Конституция устана­
вливает также, что официаль­
ными служебными языками, 
т. е. языками, на которых со­
ставляются законные акты и 
осуществляется связь между 
гражданами, властями и су­
дебными инстанциями федера­
ции, являются немецкий, фран­
цузский и итальянский. Кро­
ме статьи конституции, где пе­
речисляются государственные 
и служебные языки и одновре­
менно предписывается защита 
этих языков, в Швейцарии нет 
специального языкового за­
кона.

Употребление отдельных го­
сударственных языков очень 
неравномерно. Большинство, а 
именно 2/3 населения страны 
говорит по-немецки. Примерно 
20 проц, говорят по-француз- 
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ски и 10 проц. — по-итальян­
ски. На ретороманском языке 
говорит лишь 1 проц, населе­
ния. Для защиты существова­
ния языковых меньшинств 
действует так называемый 
«территориальный принцип», 
т. е. соблюдение традицион­
ных языковых границ и исклю­
чительное употребление в шко­
лах, судах и учреждениях язы­
ка, принятого в определенном 
регионе.

Особое регулирование необ­
ходимо кантонам только на 
границе между языковыми об­
ластями. Лишь три швейцар­
ских кантона официально счи­
таются двуязычными, а один
— трехязычным. Как по всей 
Швейцарии в целом, так и в 
многоязычных кантонах дей­
ствует строгий территориаль­
ный принцип. Совершенно то­
чно установлено, какой офици­
альный язык действует в от­
дельном районе или общине.

Небольшое количество насе­
ленных пунктов, лежащих на 
языковой границе, считаюгся 
официально двуязычными и 
предоставляют своим гражда­
нам право свободного выбора
— которым из двух языков 
они хотят пользоваться для 
официального общения и ка­
кой язык должен преподавать­
ся в школах их детям. По­
добные исключения отражены 
в соответствующих кантонах в 
конституции или законе.

Швейцария имеет довольно 
своеобразную политическую 
систему... Классическая наука 
о государстве различает госу­
дарства, в первую очередь, по 
критерию, господствует ли там 
одно лицо (монархия), неко­
торые лица (аристократия) или 
многие (демократия). При се­
годняшнем многообразии пра­
вительственных систем такая 
точка зрения для характерис­
тики государства является уже 
явно недостаточной.

Швейцария не может быть 
определена как парламент­

ская демократия. Это понятие 
применяется для государствен­
ных систем, где граждане на 
основе свободных выборов 
определяют депутатов, кото­
рые представляют в парламен­
те их интересы. После выбо­
ров избиратели не имеют 
больше никакого влияния на 
решения своих представите­
лей; они могут выразить свое 
неудовольствие или одобре­
ние лишь при следующих вы­
борах. Лидеру партии, кото­
рая добилась большинства, по­
ручается сформировать прави­
тельство, а меньшинство (час­
то лишь временно) остается 
в оппозиции.

Классической страной пар­
ламентаризма считается Ан­
глия, где, по существу, сопер­
ничают друг с другом две 
большие партии. В ФРГ, d Ав­
стрии и Италии в борьбе за 
благлосклонность избирателей 
при выборах состязается боль­
шее количество партий. Одна 
партия редко добивается аб­
солютного большинства, поэ­
тому минимум две партии дол­
жны найти путь к формирова­
нию коалиционного правитель­
ства. По этой причине в Ита­
лии часто возникают прави­
тельственные кризисы.

Нельзя говорить о Швейца­
рии и как о президентской де­
мократии. При такой форме 
глава правительства (прези­
дент) избирается не парламен­
том, а народом, как и депута­
ты парламента. Примером по­
добной правительственной си­
стемы являются США: выбран­
ный народом (ио не прямым 
путем) президент относитель­
но независим по отношению к 
Конгрессу. Он должен получить 
одобрение депутатов своим по­
литическим планам, но он мо­
жет получить его даже в том 
случае, если его партия нахо 
днтся в конгрессе в меньшин­
стве. Отношение к отдельным 
деловым вопросам является в 
американской правительствен­

ной системе более важным, 
чем партийная принадлеж­
ность.

В то время как при парла­
ментаризме высшая власть на­
ходится у парламента — или, 
точнее, у партии большинства 
— при президентской системе 
главным является забота о 
разделении власти. Законода­
тельная и исполнительная вла­
сти строго разделены, деятель­
ность законодателей строго кон­
тролируется Верховным Судом, 
который проверяет все законы 
на их соответствие конститу­
ции.

Франция со времени измене­
ния конституции генералом де 
Голлем является республикой с 
президентской формой правле­
ния: наряду с парламентом 
н правительством выступает 
выбранный народом президент, 
который благодаря чрезвы­
чайным полномочиям в состоя­
нии управлять судьбой стра­
ны.

Особенностью швейцарской 
политической системы являет­
ся «прямая демократия», т. е. 
непосредственное волеизъявле­
ние народа. Эта особенность 
(единственная в мире) заклю­
чается в двух элементах: в 
референдуме и народной ини­
циативе. Референдум может 
быть обязательным и факуль­
тативным. Обязательному ре- 
рефендуму подлежат все изме­
нения конституции н постанов­
ления правительства, не осно­
ванные на конституции. Фа­
культативному референдуму 
подлежат принятые парламен­
том законы н некоторые ре­
шения правительства, если 
50 000 граждан изъявят жела­
ние провести по этим решени­
ям всенародное голосование. 
Народная инициатива приво­
дит к всенародному голосова­
нию, если 100 000 граждан изъ­
явят желание, например, ча­
стично или полностью изме­
нить конституцию или решить 
какой-либо другой вопрос, вы­

двигаемый инициативной груп­
пой.

Народ принимает участие в 
законодательном процессе как 
на уровне федерации в целом, 
так и в кантонах. Большинст­
ву швейцарцев достаточно это­
го факта, чтобы провозгласить 
свою страну «образцом» пря­
мой демократии. Строго выра­
жаясь, это верно лишь для 
тех кантонов, где народ соби­
рается на собрания и откры­
тым голосованием по всем во­
просам и законам должен при­
нять решение. В остальных 
кантонах законодателем явля­
ется народ в народное пред­
ставительство. Следует при­
знать, что в противоположность 
другим правительственным си­
стемам, в Швейцарии хорошо 
отстроена система прав наро­
да на участие в совместных 
решениях.

При постановке вопроса — 
кто же, в действительности, в 
рамках швейцарской системы 
референдумов определяет ос­
новную политику — возникает 
некоторая неопределенность. 
Несмотря на убедительную, на 
первый взгляд, отстройку по­
литических прав, при ближай­
шем рассмотрении ее можно 
поставить под вопрос. Опреде­
ление, что в Швейцарии, в кон­
це концов, правит народ, до­
вольно ограниченно соответст­
вует действительности, потому 
что правом принимать учас­
тие в выборах и голосованиях 
пользуется лишь небольшая и 
постоянно убывающая часть 
имеющего право голоса насе­
ления. В промежутке между 
двумя мировыми войнами нор­
мальным было участие в голо­
сованиях 70—80 проц, населе­
ния, сейчас участие ниже 40 
проц, становится правилом; да­
же в выборах парламента при­
нимает участие не больше по­
ловины населения, обладающе­
го правом голоса. По сравне­
нию с другими европейскими 
странами Швейцария в отноше­
нии участия в голосовании за­
нимает последнее место. Из 
6,8 млн. населения страны при­
близительно 4,5 млн. имеют 
право голоса и избирательное 

право (исключение составляют 
иностранцы и несовершенно­
летняя молодежь).

Причины воздержания от го­
лосования разнообразны. Из­
вестную роль играет благосо­
стояние людей: после Второй 
мировой войны Швейцария не 
переживала острых кризисов. 
В такие времена граждане ча­
сто прячутся в свою личную 
сферу, так как политические 
вопросы их непосредственно не 
касаются. Разнообразные за­
нятия в свободное время могут 
принести гораздо большее удо­
влетворение, чем выяснение и 
обсуждение политических воп­
росов. Политические партии 
потеряли свое значение и не в 
состоянии предложить свою 
помощь в ориентации в поли­
тической жизни. Существенную 
роль играет также тот факт, 
что количество подлежащих 
голосованию деловых вопро­
сов и мероприятий федерации, 
кантона или общины, равно 
как и сложность политических 
проблем, из-за которых граж­
дане , имеющие право голоса, 
призываются к урнам, сильно 
возросли. В современном про­
мышленном обществе часто 
лишь специалисты в состоянии 
оценить значение и последст­
вия обсуждаемого вопроса. На­
конец, можно привести и тот 
факт — как причину «недо­
вольства государством» — что 

.отклоненные народом проек­
ты часто преподносятся поли­
тическими властями в другой 
«упаковке» или проводятся по 
линии инициативы. Результаты 
опросов подтверждают этот 
взгляд на вещи: около 20 проц, 
населения с правом голоса во­
обще не интересуются полити­
кой, 20 проц, чувствуют, что 
обсуждаемые вопросы превос­
ходят их возможности, и они 
не в состоянии . вынести свое 
суждение, следующие 20 проц, 
разочарованы и полагают, что 
их голос все равно не дейст­
вует.

По материалам «Пособия 
по демократнн» швей­
царской Хельсинкской 

группы
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Тема для размышления

«Гляжу в тебя как в зеркало?...»
Я часто думаю: в чем при­

чина, почему у нас растет дет­
ская преступность? Почему 
многие из подростков стали 
грубыми, неуважительными, 
алчными, развязными?

Нам показывают массу аме­
риканских фильмов, в которых 
только грабят, убивают, наон- 
луют, а мы платим за них бе­
шеные деньги. Мы вообще еще 
никогда не думали о человеке, 
а теперь из-за того, что эко­
номические, культурные связи 
развалились, вообще забыли 
о человеке.

...Переходный возраст. Этот 
возраст не совсем такой стра­
шный, как мы его рисуем. 
Сами мы виноваты, что неко­
торые дети стали злыми, жесто­
кими.

Мы не занимаемся воспита­
нием.■ Нам некогда. Нам надо 
делать деньги: грабежом, во­
ровством, обманом, стяжатель­
ством, жульничеством, любой 
ценой, только не честным пу­
тем. Поэтому и по телевизору 
эти дети кричат: «Я хочу быть 
миллионером!». Никто не кри­
чит: «Я хочу стать металлур­
гом, шахтером, хлебопашцем, 
лесорубом!». Идеология «де- 
лать деньги» — дикая, анти­
общественная. Она не прине­
сет ничего, кроме вреда. Такая 
идеология делает человека 
черствым, злым, грубым, наг­
лым, бессердечным, бесстыд­
ным. жестоким. Из-за денег 
убивают людей. Поэтому мы 
читаем в газетах: «Тринадцати­
летний подросток попытался 
изнасиловать..., из-за денег под­
ростки задушили одиннадца­
тилетнюю девочку..., четырнад- 
цатнлетний подросток зарезал 
десятилетнего мальчика за ва­
учеры..., четырнадцатилетний 
мальчик зверски убил... и 
т. д.». Список можно продол­
жать до бесконечности. А что 
будет с этими подростками, 
когда им будет 18 лет? Гово­
рят: «Город, в котором дети 
радуются — счастливый го­
род». Чему нашим детям радо­
ваться? Наши дети перестали 
улыбаться. Они перестали петь, 
танцевать, радостно смеяться. 
Раньше нам родители говори­
ли: нельзя воровать, нельзя 
убивать, надо уважать роди­
телей и старших. У нас отри­

Наши юбиляры

Композитор Арнольд Бренинг
Исполнилось 70 лет со дня рождения и 40 лет научно-педа­

гогической деятельности известного российского немецкого 
композитора, профессора Саратовской государственной кон­
серватории имени Л. В. Собинова, доктора искусствоведения, 
заслуженного деятеля искусств России Арнольда Бренинга.

Бренинг родился в Казани, 
учился в немецкой школе в го­
роде Энгельсе. Когда он успе­
шно окончил пятый класс, его 
дядя подарил ему аккордеон. 
Не думал и не гадал дядя в 
тот момент, что тем аккордео­
ном вручил мальчику синюю 
птицу судьбы. Ведь именно с 
него началось увлечение Ар­
нольда музыкой.

В одно лето он освоил ин­
струмент! И к первому сентяб­
ря уже запросто играл мело­
дии своих любимых песен «О, 
Танненбаум!», «Штиле Нахт, 
хайлнге Нахт». А с шестого 
класса стал непременным уча­
стником всех самодеятельных 
концертов в школе. В седьмом 
классе увлекся игрой на сак­
софоне и кларнете, потом на 
фортепиано. Параллельно с ре­
петициями школьного ансамбля 
Арнольд самостоятельно осваи­
вал нотную грамоту, сольфед­
жио и музыкальную литерату­
ру, делал аранжировку изве­
стных произведений, занимал­
ся оркестровкой. Делал все с 
увлечением.

Имея такие способности, Ар­
нольд Бренинг после оконча­
ния средней школы поступил в 
Казанскую государственную 
консерваторию. Но обучаться 
в роковом 41-ом в музыкаль­
ном вузе 17-летнему юноше не 
пришлось. Выполняя зловещий 
указ «всесоюзного старосты» 
М. Калинина, сталинские сат­
рапы отправили Арнольда в 
военно-коммунистический ла­
герь, где он трудился на лесо­
повале, испытал голод, холод, 
унижения и оскорбления.

— Вот поэтому, когда меня 
спрашивают, почему я свои 
произведения обычно сочиняю 
в светлом и мажорном ключе, 
я отвечаю, что ими воспол­
няю свою молодость, когда 
горьких дней у меня было 
больше, чем радостных. Ведь 
на Урале, на одном из много­
численных островов печально 
известного архипелага ГУЛАГ 
я прошел свои жизненные уни­
верситеты. Любовь к музыке, 
стремление выразить себя в 
звуке помогли мне выжить, — 

Книжный калейдоскоп
В Москве РАУ—Корпора­

ция совместно с международ­
ным институтом гуманитарных 
программ выпустили из печа­
ти двадцатитысячным тира­
жом сборник «История рос­
сийских немцев в документах 
(1863—1992 гг.)». Составители 
книги — В. Ауман и В. Чебо­
тарева. • * *
Серия «Наши деловые парт­
неры», выпускаемая москов­
ским издательством «Между­
народные отношения», только

цаются прежние идеалы. Отри­
цаем и моральные нормы. Те­
левидение обсуждает с под­
ростками только вопросы о 
сексуальной жизни.

Воспитательный процесс в 
школе отсутствует (пионер­
ская организация, комсомол, 
кружки), из нашей памяти уш­
ли бесплатные спортивные 
секции: чтобы заниматься спор­
том, надо платить очень доро­
го, а могут это только коммер­
санты и состоятельные роди­
тели. Школы по вечерам за­
крываются. Куда пойти детям 
необеспеченных семей?! Забы­
ли наши дети о пионерских ла­
герях...

Мы, старшее поколение, жи­
вем воспоминаниями, сравне­
ниями, сопоставлениями. Се­
годня мы не воспитываем у 
подростка любовь к труду, а 
воспитываем неуважение к 
физическому труду и к трудо­
вому народу. По телевизору 
12-летний миллионер кричит; 
«Я презираю мальчиков, ко­
торые моют автомобили, чис­
тят обувь». Если мальчика- 
школьника спросят в шко­
ле: «Кем ты хочешь работать, 
когда ты вырастешь?». И он 
ответит: «Трактористом-ком­
байнером», его на смех подни­
мут. Никто не хочет быть 
трактористом, все хотят стать 
коммерсантами — купить 
подешевеле, продать подоро­
же. Живем мы в стране, где 
один менялы.

Много лет тому назад, ког­
да я еще был ребенком, кру­
гом была бедность. В магази­
нах не было нн сахара, ни 
чая. ни спичек годами. Мы, де­
ти, собирали разнотравье, со­
лодковые корня на чай, дела­
ли деревянные сапожные 
шпильки и спички из березо­
вых чурок. Родители достава­
ли каустическую соду и вари­
ли мыло, поджаривали ячмень 
и свеклу, делали «.натураль­
ный кофе», сами ткали ману­
фактуру, жгли подсолнечные 
стебли и древесину, делали на­
стой — щелочи для мытья го­
ловы и стирки белья. Сапож­
ники делали брезентовые бо­
тинки на деревянных подош­
вах. Мы собирали консервные 
баночки, приделывали ручки и 
использовали их вместо ста­
канов и кружек. 12—13-летние 

в раздумье произносит ком­
позитор.

После освобождения из ста­
линского концлагеря он напи­
сал письмо всесильному перво­
му секретарю Правления Со­
юза композиторов СССР Ти­
хону Хренникову и добился 
своего восстановления в число 
студентов Казанской консер­
ватории.

В 1953 году Арнольд Бре­
нинг окончил консерваторию по 
двум факультетам композиции 
— класс лауреата Государст­
венной премии СССР профес­
сора А. С. Лемана и фортепиа­
но — профессора М. А. Пятни­
цкой. Научно-л ода топическую 
деятельность начал в Казан­
ском музучилише, затем препо­
давал в Казанской консерва­
тории и одновременно на му­
зыкально-педагогическом фа­
культете Казанского госпедин- 
ститута. С 1968 года — доцент 
Саратовской государственной 
консерватории имени Л. В. Со­
бинова.

В музыкальном творчестве, 
создавая разнообразные про­
изведения почти во всех му­
зыкальных жанрах и формах, 
композитор сразу проявил се­
бя как строгий «академист», 
опирающийся на лучшие тра­
диции музыкальной классики. 
Работая над многочисленны­
ми сочинениями, Арнольд Бре­
нинг приобретает отличную 
композторскую технику. Он об­
щепризнанный мастер полифо­
нического письма. В совершен­
стве владея богатством музы­
кальных форм, творчески ис­
пользуя- сложные интонацион­
ные связи, разносторонне тран­
сформируя тематический мате­
риал, создает произведения, 
отражающие волнующие со­
бытия жизни россиян. Следуя 
классическим традициям, Ар­
нольд Бренинг проявляет се­
бя в воплощении современно­
сти прежде всего как худож­
ник-психолог. В его произве­
дениях рождается лирический 
портрет нашего современника.

Темами сочинений Арнольд 
Бренинг, как правило, изби 
рает сложные явления совре­
менной жизни, творчески обоб­

что пополнилась тринадцатью 
тысячами экземпляров книги 
коллектива авторов во главе с 
Г. Астреиным «ФРГ».

Первую часть сборника 
очерков морфологии мировой 
истории «Закат Европы» — 
«Гештальт и действитель­
ность» О. Шпенглера выпусти­
ли в свет пятидесятитысячным 
тиражом сотрудники москов­
ского издательства «Мысль». 
Перевод с немецкого, вступи­

девочки убирали за подводами 
оставшиеся колосья деревян­
ными гряблями. Обычно они 
работали босиком и ноги у них 
были всегда в крови от жни­
вья, а руки в мозолях от граб­
лей. Так работали все дети: 
летом в колхозе, а зимой учи­
лись в школе. И все это было 
бесплатно: и учиться, и рабо­
тать. Но не грабили, не воро­
вали, не убивали людей. По­
тому, что мы были заняты ра­
ботой. У нас не было времени 
для хулиганства.

Мы не только работали, но, 
и как все дети, могли играть в 
волейбол, ручной мяч. в лапту, 
городки, кошки-мышки, третий 
лишний, скакали через верев­
ку, тянули канат, прыгали, под­
нимали тяжести, боролись, 
скакали, ходили на ходулях. 
Во время праздников соревно­
вались по плаванию, конному 
спорту.

Меня коробит, когда читаю 
в газете, что студенты, наши 
будущие педагоги, врачи, ин­
женеры, государственные дея­
тели, воруют средь бела дня. 
Я верю и знаю, что студентам 
сейчас живется нелегко. Я то­
же когда-то был студентом и 
жил в невероятно тяжелых ус­
ловиях. В день получал по 300 
граммов сырого, тяжелого, не­
допеченного хлеба и три раза 
в день — бурду. И чтобы под­
держивать организм, для «под­
держки штанов», я делал кон­
верты и в воскресенье прода­
вал их на толкучке. За выру­
ченные деньги покупал себе 
кусок хлеба на выходной день. 
Ах, какой он был вкусный, 
какое лакомство! Это было 
для меня великим праздником 
и сегодня еще текут слюнки, 
когда вспоминаю! А в городе 
была группа голодных несовер­
шеннолетних подростков, ко­
торые чистили карманы. Я ка­
ждый выходной был на бара­
холке и видел, как они там 
«работали». Они мне предла­
гали делать то же самое. Я от- 
этопо отказался. Я хотел стать 
учителем.

Известный английский фи- 
лосов и материалист Джон 
Локк (1632—1704), обращаясь 
к господствующему классу Ан­
глии 280 лет тому назад, реко­
мендовал родителям так вос­
питывать своих детей, чтобы 

щает их. У композитора срав­
нительно мало произведений с 
объявленной программой. Ему 
ближе жанры «чистой» музы­
ки с их не всегда «переводи­
мым» на язык слов содержа­
нием. Но по общему облику, а 
главное — по динамике разви­
тия, сопоставлениям музы­
кальных образов, по запоми­
нающимся кульминациям в со­
чинениях маэстро Бренинга 
чувствуется стремление широ­
ко охватить и отразить сов­
ременную действительность — 
от грозных событий второй 
мировой войны (симфоничес­
кие поэмы «На Мамаевом кур­
гане» и «На полях великой 
Курской битвы», музыка к те­
левизионному фильму «Без 
права на пощаду», кантата 
«Обелиски» на стихи саратов­
ского поэта Владимира Гри­
шина), прославление подвига 
альпиниста, аспиранта Сара­
товской государственной кон­
серватории имени Л. В. Соби­
нова Николая Шапаранюка, 
погибшего на крутой вершине 
Эвереста при опасении своих 
товарищей («Героическая увер­
тюра») — до воплощения ме­
чты о покорении космоса 
(опера «Крылатый человек» — 
либретто М. Вебана, симфо­
ния-баллада «Аэлита»),

Отображая жизнь Арнольд 
Бренинг не проходит мимо ее 
резких контрастов. Не случай­
но в его творчестве драмати­
зированные музыкальные об­
разы, волевые, импульсивные, 
перекликаются с нежными, на­
певными, полными возвышен­
ной мечты, лирическими. И 
если того требует диалектика 
развития музыкального мате­
риала, композитор идет на 
сложнейшее синтезирование — 
на объединение, например, 
многоемкой полифонической 
формы вариаций (как это сде­
лано, например, в Четвертом 
квартете). И все это не ради 
формальных ухищрений. Слож­
ность окружающего мира, его 
образного отражения в искус­
стве, сложность поставленных 
задач по возрождении России 
после тоталитарного едино­
державного правления больше­
виков, стремление воплотить 
высокие идеалы активного гу­
манизма и христианской нрав­
ственности требуют разно­
стороннего мастерства, огром­
ной ответственности художни­

тельная статья и примечания 
К. Свасьяиа.

« • •
Девяностотысячным тиражом 

увидела свет в Московском из­
дательстве «Русский язык» 
книга «Немецко-русский и рус­
ско-немецкий карманный сло­
варь» И. Кузьминой и В. Ку- 
завлева.

• « •
190-й выпуск «Тетрадей но­

вых терминов», издающихся 
Всероссийским центром пере­
водов научно-технической ли­
тературы и документации по­
священ теме «Немецко-рус­
ские термины по репрографии». 
Составитель книги — Р. Зуев. 

они обязательно запаслись зна­
ниями нескольких ремесел. Это 
всегда пригодится, даже»очень 
умным людям, когда они хотят 
отдохнуть от напряженного 
умственного труда, а тем бо­
лее физический труд будет по­
лезен, если судьба подставит 
тебе ножку. «Все мы должны 
ценить физический труд и не 
избегать самой простой рабо­
ты» — говорит Джон Локк. 
Воспитывать в детях любовь к 
физическому труду — наша за­
дача.

Кто научит ребенка делать 
для себя самое необходимое, 
может быть уверен, что его ре­
бенок не пропадет и ему не­
когда будет заниматься хули­
ганством, разгильдяйством, во­
ровством, жульничеством и 
другими «грешными» делами.

Давид ВИК
г. Караганда

ОТ РЕДАКЦИИ: Такое вот 
письмо. Такая вот точка зре­
ния. И хотя редакция не во 
всем и не со всем в письме ав­
тора согласна, письмо все-таки 
решено было опубликовать.

От себя хотелось бы доба­
вить вот что: наверное, не все 
так просто и однозначно, как 
пишет Д. Вик. Ведь теоретиче­
ски всем нам доступна самая 
современная информация о 
воспитании, но в реальной жи­
зни мы не всегда знаем, когда 
и при каких обстоятельствах и 
какой принцип следует приме­
нять.

Классический вопрос — воп­
рос о воспитании трудом и 
дисциплиной. И здесь, думает­
ся, не все понимают самое гла­
вное: дисциплина — это всего 
лишь один из аспектов взаи­
моотношений -е детьми. И этот 
аспект может привести роди­
телей к ошибочному выводу: 
дисциплина — это краеуголь­
ный камень и требование ее 
первостепенно.

Суть, видимо, заключается 
в том, что не стоит злоупот­
реблять дисциплинарными ме­
тодами лишь ради соблюдения 
дисциплины, суть в том, что на­
до выразить наши понятия о 
морали и нравственности, на­
шу любовь к детям через дис­
циплину и делать это надо 
доступными для детей спосо­
бами.

ка. Профессор Арнольд Бре­
нинг сознает эту ответствен­
ность и работает с полной 
творческой отдачей.

Редко маститый композитор 
сочиняет музыку в уюте до­
машней обстановки. Он часто 
ездит по России, любит встре­
чаться с молодежью. Бывал 
композитор и на КамАЗе, в 
Набережных Челнах, и в сво­
бодной экономической зоне 
«Янтарь» в Кенигсберге, а в 
прошлом году летом побывал 
на юбилее казахского народ­
ного композитора Курмангазы.

Новые судьбы, чужие радо­
сти и горести, новые встречи, 
знакомство с той или иной сто­
роной жизни молодых людей 
— это живой материал для 
композитора. Нет сомнения, 
что потом эти впечатления 
выкристаллизуются и на свет 
появятся новые его произве­
дения.

Арнольд частый гость у вои­
нов Саратовского гарнизона, 
речников Волжского объеди­
ненного речного пароходства. 
Крепко дружит и с молодыми 
корабеллами Саратовского су­
доремонтного завода, не раз 
становился лауреатом их еже­
годных музыкальных конкур­
сов «Волжские зори». Профес­
сор, старейшина Союза компо­
зиторов России А. А. Бренинг 
делится своими мыслями:

— Сейчас стал писать мень­
ше, строже отношусь к текс­
там. Готовлю, как говорится, 
силы для создания задуманно­
го мною цикла «Реквием» о 
невинных жертвах сталинско­
го геноцида, узниках коммуни­
стических концлагерей. Я про­
сто обязан об этом написать!

Профессор Арнольд Бренинг, 
неомотря на свой почтенный 
возраст, активно участвет в 
немецком национальном дви­
жении, в деятельности Обще­
ства российских немцев «Wie­
dengeburt». Он добился от­
крытия немецких отделений на 
факультетах Саратовской го­
сударственной консерватории 
имени Л. В. Собинова, где 
обучаются музыкально ода­
ренные российские немцы, и 
создания в этом старейшем 
музыкальном вузе России Куль­
турного центра композитора 
Альфреда Шнитке, родивше­
гося в городе Энгельсе. Ар­
нольд Бренинг лично знаком с

На немецком языке издана 
книга шестнадцатая «Россия. 
Центральный район. Промыш­
ленность» серии «Бнзнес-кар- 
та-93», выпускаемая в Москве 
Агентством деловой информа­
ции и малым предприятием 
«НИК». Составитель серии — 
О. Юферев.

Романы «Возлюби бли­
жнего своего», «Ночь в Лис­
сабоне*  и «Жизнь взаймы» со­
ставили третий том пятитом­
ника «Избранные произведе­
ния» Э. М. Ремарка, выпускае­
мого пятидесятитысячным ти­

Знакомая для всех нас исто­
рия: трудно растить ребенка в 
сложном современном мире. 
Давление, нагрузки, матери­
альные сложности настолько 
усиливаются с каждым днем, 
что легко прийти в замеша­
тельство. Родители сейчас 
очень истощены духовно, эмо­
ционально и физически, что им 
действительно трудно воспи­
тывать своих детей. По этой 
причине в самом бедственном 
положении оказываются дети 
и поэтому им больше всего на 
овете нужна любовь.

Многие наверное согласятся 
с тем, что, невзирая на это, 
ребенок слишком много вре­
мени находится вне семьи (сад, 
школа, соседи, сверстники), 
практически всегда победа ос­
тается на стороне Дома. Имен­
но дом, домашний очаг оказы­
вается сильнее постороннего 
влияния, именно доМ держит 
первенство и определяет, на­
сколько счастливым, внутрен­
не защищенным растет ребе­
нок, как он принимает или от­
вергает хорошее и плохое. Да, 
отвлекающих обстоятельств 
сегодня много, но, все-такн, 
Дом оказывает на ребенка са­
мое сильное влияние. Созда­
вайте в своей семье условия, 
в которых ребенок оможет ви­
деть и получать то, что вы от 
него требуете. Ибо ничего не 
бывает просто так, для всего 
должна быть почва. Как для 
хорошего, так и для плохого.

iß основе взаимодействия и 
взаимоотношений родителей и 
детей должна лежать любовь. 
Если этого не будет, то все ос­
тальное — дисциплина, успехи 
в школе — будет покоится на 
фальшивом и зыбком фунда­
менте, что и повлечет за со­
бой всевозможные осложнения.

С детьми надо учиться жить. 
Надо относиться к ним так, 
чтобы они росли достойными 
людьми, чтобы имели возмож­
ность выявить все свои потен­
циальные возможности.

...Конечно, любое мнение мо­
жет быть однозначным, объек­
тивность может хромать; но... 
Все-таки, думается, что детей 
можно сравнить с зеркалом. 
Если детей одаривают лю­
бовью, уважением, они возвра­
щают все это. Если нм ничего 
не дается, им нечего возвра­
щать. Ведь именно те дети, ко­
торым не хватает эмоцио­
нальной связи с родителями, и 
становятся «трудными» под­
ростками, теми детьми, о ко­
торых пишет автор.

Светлана ФЕЛЬДЕ

Мстиславом Растроповичам и 
Галиной Вишневской, Альфре­
дом Шнитке и Максимом Шо­
стаковичем. В свое время Ар­
нольду Высшая атестацнонная 
комиссия (ВАК) бывшего 
СССР необоснованно задержа­
ла утверждение ученой степе­
ни доктора искусствоведения. 
Впоследствии выяснилось, что 
причиной задержки была де­
пеша в Москву идеологическо­
го секретаря Саратовского 
обкома КПСС Юрия Баранова, 
в которой партфункцнонер ин­
формировал «Центр» о том. 
что композитор А. А. Бренинг 
на железнодорожном вокзале 
Саратова встречал опального 
М. Л. Растроповича и убедил 
ректора Саратовской консерва­
тории разрешить Мстиславу 
Леопольдовичу выступить с 
авторским концертом в Ок­
тябрьском (ныне Большом) за­
ле консерватории.

Профессор Бренинг и его 
ученики: доцент кафедры тео­
рии музыки и композиции Еле­
на Гохман, доцент фортепиан­
ного факультета Анатолий 
Катц, музыковед доцент Алек­
сандр Демченко и молодой 
композитор Гарри Азатов под­
держивают русскоязычное пра­
возащитное движение «Спра 
ведливость».

Арнольд Бренинг лютеранин, 
в застойное время не боялся 
праздновать Weihnachten 
и Ostern, поэтому не 
удивительно, что его душа 
возрадовалась, когда саратов­
ский губернатор Юрий Белых 
принял решение о восстанов­
лении лютеранских кнрх в ме­
стах компактного проживания 
российских немцев. Это реше­
ние было принято на основа­
нии ходатайств лютеранского 
духовенства и областных Об­
ществ «Wiedergeburt» и «Hei­
mat».

И еще один штрих к портре­
ту педагога-новатора, компо­
зитора А. А. Бренинга. Он ув­
лекается лыжами, настольным 
теннисом, бадминтоном, орга­
низовал группу здоровья про- 
фессорско - преподавательского 
коллектива в спортивном клу­
бе консерватории. Физическая 
закалка, творческое примене­
ние системы природного оздо­
ровления Порфирия Иванова, 
здоровый образ жизни позво­
ляют 70-летнему профессору 
выглядеть значительно моло­
же своих лет, оптимистично 
смотреть в будущее.

Хочется пожелать нашему 
дорогому юбиляру Арнольду 
Бренингу доброго здоровья, 
благополучия, новых творчес­
ких успехов.

Георгий ИСТОМИН 

ражом в Калуге издательст­
вом «Библио».* • •

Роман в трех книгах «Успех» 
издан в качестве второго то­
ма «Избранных произведений» 
Л. Фейхтвангера. Издание осу­
ществляется стотысячным ти­
ражом московской фирмой 
«АРТ». ♦ • •

Московским издательством 
«Высшая школа» выпущен в 
переводе с немецкого иллю­
стрированный первый том «Ми­
фов классической древности» Г. 
Штоля.

Татьяна АНДРЕЕВА
Москва

Российские немецкие!
писатели

Биобиблиографический справочник
Составитель Герольд Бельгер

Увлеченно собирал фольклор не­
мцев Поволжья, печатался в 
немецкой прессе, писал стихи, 
статьи, находился в гуще куль­
турной и литературной жизни 
поволжских немцев. Вместе с 
пастором Йоханнесом Эрбесом 
издал в 1914 г. в Саратове 
сборник «Народные песни и 
детские стихи колоний Повол­
жья» (объемом более 300 
страниц). Был объявлен «вра­
гом народа», репрессирован. 
Погиб в ГУЛАГе. О месте за­
хоронения никто не знает. Имя 
его в наше время почти забы­
то. Короткие биографические 
сведения, характеристику его 
деятельности можно найти в 
очерке Р. Кайля в «Хайматбухе 
1982—1984» (Штутгарт). Там 
же перепечатаны три стихотво­
рения Р. Зиннера и лиричес­
кое эссе «Волжская степь». В 
«Хайматбухе 1985—1989» Р. 
Кайль опубликовал обстоятель­
ный очерк о жизни и деятель­
ности П. Зиннера, воспроизвел 
8 его стихотворений, несколько 
отрывков из его статей раз­
ных годов, привел неполный 
перечень его трудов (66 на­
званий), опубликованных в раз­
ных газетах и журналах Одес­
сы, Марксштадта, в Москве, 
Покровске, Берлине, Штутгар­
те. В библиографии Карла 
Штумпа указаны следующие 
труды П. Зиннера: «Краткий 
очерк истории немцев поволж­
ских колоний (1923), «Из ис­
тории немецких колоний на 
Волге» (1924), «Жизнь повол- 
ских немцев» (1926), «Берн­
гард Людвиг фон Платтен, пер­
вый поэт из немцев Поволжья» 
(1925/1926), «Немцы Повол­
жья» (1927), «Вдоль и попе­
рек немецких колоний Повол­
жья» (1925) и другие.

В 1922 г. в Берлине опубли­
кована его работа «Этнографи­
ческий концерт в «Вольгадойче 
Монатсхефте». Вместе с Л. Ба- 
умтрог написал труд «Народ­
ные песни немцев Поволжья», 
но рукопись потеряна в архи­
вах НКВД.

Виктор-Георг ИГНАТИУС 
(Viktor-Georg IGNATIUS; род. 
10.08.1906 г. в г. Владимире) — 
драматург, прозаик, поэт. Псев­
доним: В. Тарутин. Образова­
ние незаконченное высшее. Уча­
стник II мировой войны, награ­
жден медалями. Член СП СССР 
с 1958 г. Живет в Москве.

Соч.: «Лейтенант Волгин», 
пьеса, М., 1941; «Большие бе­
резы», драма, М., 1968; (в соав­
торстве с В. П. Соболевым); 
«Зерна одного колоса», пьеса, 
М., 1971; «Победителей судят», 
пьеса, М., 1974; «Всей жизни 
счет», драма, М., 1977. «Вече­
ра молодежи», рассказы, М., 
1930; «Они среди нас», расска­
зы, А., 1961; «Цветы-загадки», 
стихи, А., 1960; «Друзья де­
тей», стихи, М., 1974; перево­
ды, телеочерки.

Давид ИОСТ (David JOST; 
род. 28.03.1920 г. в с. Шталь 
на Волге; умер 13.12.1987 г. в
с. Куйбышево Кокшетауской 
области) — поэт, переводчик. 
В 1940 г. окончил рабфак в Ро- 
зенгейме. Участник II миро­
вой войны. Тяжело раненный 
попал в плен, вынес все тяго­
ты и пытки неволи. Вернув­
шись на родину, работал лесо­
рубом, столяром, истопником, 
плотником. В 1955 г. окончил 
курсы иностранных языков в 
Москве. С 1957 г. по 1975 г. 
преподавал немецкий язык в 
сельской школе в Кокшетаус­
кой области.

Писать стихи начал в после­
военное время. Печатался в не­
мецких газетах и большинстве 
коллективных сборников рос­
сийских немецких поэтов, в
т. ч. и в русском сборнике «Мой 
Казахстан», А., 1978. Перево­
дил на нем. яз. стихи А. Кешо- 
кова, М. Дудина.

Соч.: «Песня сердца», стихи,
А., 1978 (на нем. яз.).

Айво КАЙДЯ (Aivo KAIDJA; 
род. в 1920 г. в Пярну, Эсто­
ния) — прозаик, переводчик. 
Окончил юридическую школу в 
Таллинне. Участник II миро­
вой войны. Работал журналис­
том, переводчиком. Рассказы н 
повести печатаются с 60-х го­
дов в «НЛ», «Фр.», «ХВ». Жи­
вет в Таллинне.

Соч.: «На плотине», расска­
зы, А., 1975 (на нем. яз.); 
«Смертный суд», историческая 
повесть, «ХВ», 1987, Ns 1; «Сме­
на», повесть, «ХВ», 1982; № 2; 
«Призрак еще не умер», «НЛ», 
1982, №№ 48—50; «Выбор», 
«НЛ», 1987, №№ 18—20; «Экс­
перимент АРАКА или Кот без 
сапог», «НЛ», 1983, №№ 31, 
32; «Яблочки», «Фр.», 1982.

Пишет также статьи и рецен­
зии.

Генрих КАЙЗЕР (Heinrich 
KAISER-, род. в 1901 г. на 
Волге; умер...) — журналист, 
прозаик. С 1920 г. работал кор­
респондентом в «Нахрихтен» и 
«ДЦЦ». Писал очерки, репорта­
жи, рассказы. В послевоенное 
время печатался в «НЛ». Одни 
из авторов сб. «Рука об руку», 
т. II. М., 1965. Жил в Черно- 
горске Красноярского края.

Рейнгольд КАЙЛЬ (Reinhold 
KEIL; род. 21.10.1908 г. 
в с. Кана на Волге) — литера­
туровед, критик, фольклорист, 
поэт. Учился в Саратове у из­
вестного ученого-фольклориста 
П. Зиннера. Был знаком с круп­
ными деятелями культуры по­
волжских немцев А. Эмихом, 

А. Лонэингером, Г. Дингесом, П. 
Рау. До войны работал учите­
лем в селах Альт-Варенбург,

(Продолжение. Начало 
в №№ 1-8) 

Визенмюллер и Куккус. В 
1932—1935 гг. учился в Ленин­
градском педагогическом инсти­
туте им. Герцена. Был репресси­
рован. По его словам, провел в 
ГУЛАГе 5475 дней. С 1956 по 
1962 гг. работал в школах и в 
институте усовершенствования 
учителей в г. Кокшетау. С 1965 
по 1968 гг. работал в газете 
«Фройндшафт». В 1976 г. эми­
грировал в Германию. Долгие 
годы собирал фольклор россий­
ских немцев. Опубликовал ряд 
фундаментальных работ в жур­
нале «Хайматбух» об истории, 
культуре, этнографии, литера­
туре немцев России. Живя в 
Казахстане опубликовал нес­
колько статей, очерков, стихо­
творений, шванков.

Соч.: «Стихи», Штутгарт, 
1988; «Пословицы, поговорки, 
стихи немцев Поволжья», Флен­
сбург, 1990; статьи в «Хаймат- 
бюхер» разных лет, в частно­
сти, в «Хайматбух 1982—1984» 
(Штутгарт) опубликовано 7 ра­
бот литературоведческого ха­
рактера и литературные портре­
ты А. Лонзингера, П. Зиннера,
B. Клейна, Ф. Вольтера, Р. 
Кёльна, Г. Кемпфа, Э. Гюнте­
ра, А. Эмиха, Д. Гольмана. В 
этом же сборнике опубликовано 
14 стихотворений и 6 коротких 
рассказов Р. Кайля.

Эвальд КАЦЕНШТЕЙН 
(Ewald KATZE N S Т Е I N; 
род. 11.06.1918 г. в с. Белый 
Ключ на Кавказе; умер 28.07. 
1992 г. в Барнауле) — повт, 
переводчик, редактор, педагог. 
В 1935 г. участвовал в строи­
тельстве Московского метропо­
литена. В 1937 г. поступил в 
Московский институт иностран­
ных языков, где посещал лите­
ратурную студию, которой ру­
ководил антифашист, поэт и 
переводчик Франц Лешницер. 
После окончания института уча­
ствовал в оборонных работах 
в Московской области. Потом 
был мобилизован в трудовую 
армию и направлен в Карелию. 
С апреля 1942 г. жил на Алтае, 
работал учителем в школах 
края и Барнаула. С 1957 г. до­
цент в высших учебных заведе­
ниях Барнаула, заведовал ка­
федрой иностранных языков в 
сельскохозяйственном институ­
те, затем в Алтайском государ­
ственном университете. Он ав­
тор нескольких учебников по 
родному немецкому языку для 
начальных классов.

Член СП СССР с 1971 г. Был 
членом Комиссии по советской 
немецкой литературе при Прав­
лении СП СССР, много лет ру­
ководил секцией немецких ли­
тераторов Алтая. Выступал с 
докладами, статьями по рос­
сийской немецкой литературе. 
Составил ряд книг — «Цвети, 
родная сторона!», Барнаул, 
1976; «Плечом к плечу», Бар­
наул, 1975; «Радостное дет­
ство», Барнаул, 1967; «Радуга», 
А., 1976; «Свет над степью», 
Барнаул, 1970; редактировал 
альманах «Унзер Ворт» — при­
ложение к журналу «Алтай». 
Переводил произведения В. 
Маяковского, К. Чуковского,
C. Маршака, а также казах­
ских поэтов. Особенно охотно 
писал для детей. Писал и са­
тирические стихи и философ­
ские миниатюры. Произведения 
его печатались почти во всех 
коллективных сборниках рос­
сийских немецких писателей 
послевоенного периода: «Рука 
об руку», т. I., М„ 1960; т. II, 
М., 1965; «Плечом к плечу», 
Барнаул, 1975; «Цвети, родная 
сторона», Барнаул, 1976; «Кни­
га для тебя», Барнаул, 1978; 
«Свет над степью», Барнаул, 
1970; «Фройндшафт», Барна­
ул, 1965; «Радостное детство», 
Барнаул, 1967; «Радуга», А., 
1976; «Огни в окнах», М., 1979; 
«Сказ о моих друзьях», М., 
1974; «Вести из Казахстана», 
Хильдесхайм, 1974; «Надежда 
живет во мне», М., 1972; «Зар­
ница», М., 1982; «Унзер Ворт», 
1991, № 1; 1991, № 2; «Анто­
логия СНЛ», т. II, А., 1981; 
«ХВ», 1981, № 1; 1981, № 2; 
1982, № 2; 1985, № 2; 1988, 
№ 2 и другие.

Соч.: «Мастер-фломастер»,
Барнаул, 1971 (на нем. яз.); 
«Наш мир красив»; М., Про­
гресс, 1978 (на нем. яз.); «Ка­
русель дружбы», Барнаул, 1986 
(на нем. яз.); «Цветные каран­

даши», Барнаул, 1988 (на русск. 
яз.); «Обновление», стихи, бас­
ни, Барнаул, 1979 (на нем. яз.); 
«Сто чудес», стихи, считалки, 
загадки, А., 1989 (на нем. яз.).

Самуэль КЕЛЛЕР (Samu­
el KELLER; род. 15.03. 
1856 г. в Санкт-Петербурге; 
умер в 1924 г. в Германии) — 
пастор, прозаик. Псевдоним: 
Эрнст Шриль. В 1874—1878 гг. 
учился в Дорпатском универси­
тете на кафедре теологии. Был 
пастором в Гюнау на юге Рос­
сии. Позже — в Нойзатце. В 
1890 г. покинул Россию. Ока­
зал огромное влияние на хри­
стианско-лютеранские общины 
в России. В Берлине в 1891— 
1892 гг. был генеральным се­
кретарем немецкого Союза 
нравственности. Потом был па­
стором в Дюссельдорфе. Поми­
мо активной религиозной дея­
тельности занимался писатель­
ством. Писал романы, повести, 
рассказы клерикально-назида­
тельного направления.

Соч.: «Его наследство», ро­
ман нз жизни российских нем­
цев, Хаген, 1909; «Из россий­
ских степей», рассказы, Хаген, 
1908; «Наши гости», Хаген, 
1909; «За свободную веру», 
повесть, Берлин, 1907; «Из мо­
ей жизни», автобиографическая 

повесть в 2-х томах, Фрай­
бург, 1917; «Следы в степи», 
рассказы, Берлин, 1901 и дру­
гие.

Генрих КЕМПФ (Heinrich 
KA1V1HE; род. 17.02.1908 г. 
в с. Шталь на Волге; умер 
17.09.1973 в с. Казанка Кок­
шетауской области) — поэт, 
прозаик, переводчик, педагог. 
Был деревенским пастушком. 
Окончил педагогический техни­
кум в Марксштадте. Работал 
учителем. В 1930—1934 гг. 
учился в педагогическом инсти­
туте Энгельса. В 1938 г. был 
репрессирован, прошел все мы­
тарства ГУЛАГа. После осво­
бождения работал учителем в 
с. Казанка Кокшетауской об­
ласти.

Первые стихи публиковались 
в 1930 г. в газете «Роте Югенд». 
Писал стихи, рассказы, пьесу 
«Разоблачите!». Написал фан­
тастический роман для детей 
«Полет Бойко на Марс».

С 1959 г. активно печатался 
в послевоенной немецкой прес­
се и в коллективных сборниках. 
Член СП СССР с 1939 г.

Соч.: «На ветру созревшие», 
рассказы, А., 1970 (на нем. яз.); 
«Где шумят колосья», стихи, 
А., 1967 (на нем. яз.); «Свет­
лые дни», стихи, А., 1973 (на 
нем. яз.).

Печатался 'в коллективных 
сборниках: «Рука об руку», т. 
I, М„ 1960; т. II, М„ 1965; «В 
степном краю», А., 1979; «10 
зовьетдойче эрцейлер», Берлин, 
1982; «Вести из Казахстана», 
Хильдесхайм, 1974; «Он всегда 
с нами», М., 1970; «Антология 
СНЛ», т. II, А., 1981; т. III, А., 
1982; «Сказ о моих друзьях», 
М„ 1974; «Надежда живет во 
мне», М.. 1972; «Радуга», А., 
1976.

Рейнгард КЕЛЬН (Rein­
hard KÖLN; род. 1 
1900 в с. Гольштейн на Вол^И 
умер 19.06.1988 в г. Крымске 
Краснодарского края) — про­
заик, очеркист, публицист. Псе­
вдонимы: Гарри Гольштейн,
Гуго Шталь. Окончил дере« 
венскую школу, батрачил / 
местного богача. В 1919 г. 
курсант Саратовского военно­
го училища. Участник Граждан­
ской войны, состоял в ЧОНе. 
Боролся с бандитизмом на 
Волге. В 1923 г. учился в пар­
тийной школе в Покровске. С 
этого года начал печататься. 
Писал очерки, статьи, фельето­
ны, шванкн. Находился на пар­
тийной работе. В 1926 г. учил­
ся в Москве в -Коммунистичес­
ком университете народов За­
пада. -^Одновременно активно 
печатался в «ДЦЦ», «Нахрнх- 
тен», «Роте Югенд». Участник 
I Конференции немецких писа­
телей Поволжья (1934) в Эн­
гельсе и делегат I Конферен­
ции немецких писателей С 
в Москве (1934). Был рен£& 
сирован. Двадцать лет жизни 
провел на Колыме в сталин­
ском концентрационном лагере. 
В послевоенное время печатал­
ся в советской немецкой пери­
одике, в коллективных сборни­
ках. Жил в г. Крымске Крас­
нодарского края.

Соч.: «Годы и судьбы», ро­
ман и рассказы, М., 1988 (на 
нем. яз.); «Через школу жиз­
ни», автобиографический ро­
ман, «ХВ», 1982, № 2; «Счаст­
ливчик Якоб», роман, «Фр.», 
1976 (в соавторстве с Э. Штей- 
зелем).

Рассказы, очерки, шванкн Р. 
Кёльна печатались в «НЛ», 
«Фр.», вошли в коллективные 
сборники. Главы из автобио­
графического романа «Через 
школу жизни» в переводе на 
русск. яз. вошли в сб. «Отчий 
дом» (М„ 1989).

Игорь КЛАССЕН (Igor 
KLASSEN; род. в 1936 
г. в Одессе) — поэт, прозаик. 
Окончил политехнический ин­
ститут. По образованию инже­
нер. Пишет юморески, расска­
зы, стихи. Режиссер в моло­
дежном клубе. Изредка публи­
куется в немецкой периодичес­
кой печати. Живет в Одессе.

Соч.: «Диалог с совестью», 
«НЛ», 1985, K« 52; «Послед­
ний сон президента», поэма, 
«ХВ», 1986, № 1.

ПЕТЕР КЛАССЕН (Peter 
KLASSEN; род. 25.12.1906 г. 
в с. Верхняя Пол т а в к а 
Амурской области) — прозаик, 
поэт, переводчик, публицист. 
До войны жил в Запорожской 
области и в Днепропетровске. 
Работал учителем, переводчи­
ком на металлургическом ком­
бинате, рабочим на железной 
дороге, бухгалтером. В 30-е го­
ды был репрессирован, прошел 
через ГУЛАГ и ссылку.

С 1946 г. живет на Алтае. 
Работал в газете «Роте Фане». 
Ныне живет в Барнауле. Ак­
тивно печатается в немецкой 
периодике, в коллективных 
сборниках российских немец-1 
ких писателей. 7

Соч.: «Стихи и рассказы», 
Барнаул, 1981 (на нем. яз.); 
«Судьбы людские», рассказы, 
Барнаул, 1991 (на нем. яз.); 
«О менноннтстве и меннонн- 
тах», исторический очерк, М., 
1989 (на нем. яз.); «Так это 
продолжалось долго, долго», 
повесть, «Унзер Ворт», Барна­
ул, 1991, Хз 1; 1991, Кз 2; «На 
старт!», пьеса, «НЛ», №№ 21— 
26, 1988; «Будни», пьеса,
«Фр.». 1983.

(Продолжение следует)
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Olga Temlrbajewa Ist unseren Lesern noch kaum bekannt.
Sie ist Studentin an der Fremdsprachenfakultät der Pädagogi- 

k sehen Hochschule In Ust-Kamenogorsk. Als künftige Fremdspra-
. chenlehrerin ist sie über den Stand der Unterrichtsmethodik be­

sorgt und strebt danach, Neues in diesen Bereich hineinzubrin­
gen. Außerdem zeigt sie Interesse für die deutschsprachige Pres­
se. Dieser Artikel ist ihre erste Federprobe. Hoffentlich gewin­
nen unsere Zeitung und ihre Leser eine neue Autorin.

Ein Stückchen Deutschland
in einer kleinen Stadt.

..ich kann nicht mehr so wei­
ter arbeiten! Alles muß man än­
dern, sonst verlasse ich die 
Schule!" Die Junge Deutschlehre­
rin Natalla Jurjewna Heß die 
Arme sinken. Sie begnlff, daß das 
bestehende Schulsystem nicht 
imstande war, elndgermaßen reel­
le Sprachkenntnisse zu vermit­
teln. Nach zehn Jahren Schulbe­
such konnte der Absolvent kaum 
ein paar Worte auf Deutsch sa­

Weltgebetstag 
der Frauen

Erklärung zum Weltgebetstag der Frauen 1994 aus 
Palästina

Gemeinsam mit Frauen in et­
wa 1.70 Ländern feiern wir 1994 
den Weltgebetstag der Frauen 
mit einer Gottesdienstordnung, 
die Christinnen aus Palästina ge­
schrieben haben. 1990 entschied 
das Internationale Weltgebetstags­
komitee. das Palästinensische Ko­
mitee mit dieser Aufgabe zu 
betrauen.

Die palästinensischen Chri­
stinnen haben eine fast 2000 Jahre 
alte Geschichte des Christentum:, 
im ,,Heiligen Land". Diese lange 
Geschichte spiegelt sich in der 
ökumenischen Zusammensetzung 
des palästinensischen Weltge­
betstagskomitees. So konnten an 
der Erstellung dieser Liturgie 
Frauen aus allen drei großen Tra­
ditionen des Christentums mitar- 
belten, der orthodoxen, der ka­
tholischen (und der protestanti­
schen.

Die Bezeichnung ,,Frauen aus 
Palästina" bedarf einer Er- 

I- läuterung. Palästina kann elner- 
\ selts als geographischer und kul­

turhistorischer Begriff die ganze 
Region des ,,Heiligen Landes" 
umfassen, das heutige Staatsge­
biet Israels ebenso wie das West­
jordanland und den Gazastreifen. 
Andererseits wird Palästina als 
politischer Staatsbegriff verwen­
det. 1988 wurde vom Palästinen­
sischen Nationalrat in Abkehr von 
früheren Positionen ein eigen­
ständiger Staat Palästina ausge­
rufen. Als Staatsgebiet wird das 
Westjordanland, Ostjerusalem .und 
der Gazastreifen in den Grenzen 
vor 1967 benannt. Als Palästinen­
serinnen verstehen sich heute die 
Bewohnerinnen Im Westjordan­
land und Gaza. Araberinnen in 
Israel, die Israelische Staatsbürge­
rin en sind, und auch die In an­

deren Staaten lebenden Palä­
stinenserinnen . In der Liturgie 
zum Weltgebetstag wird der Be­
griff sowohl als IdentLtätsbegriff 
eines Volkes, als auch als kultur­
historischer und als politischer 
Staatsbegriff gebraucht.

Wenn wir diesen Weltgebetstag 
feiern, sind wir als deutsche 
Frauen In besonderer Welse be­
troffen. Wir beschäftigen uns mit 
einem Land, dessen Konflikte 
nicht zuletzt in unserer Geschich­
te des Nationalsozialismus und der 
Ausrottungspolitik gegenüber der 
jüdischen Bevölkerung Ihre Wur­
zel haben. So hängt unsere Ge­
schichte mit dem Schicksal des 
Jüdischen und palästinensischen 
Volkes eng zusammen.

Das verpflichtet uns zu dop­
pelter Solidarität.

Wir treten für das Existenz­
recht Israels als Heimat der Ju­
den und Jüdinnen ein. Wir ver­
stehen, daß aus der langen Ge­
schichte der Verfolgung bis hin 
Vernichtung durch den Na­
tionalsozialismus ein besonderes 
Sicherheitsbedürfnis für den Staat 
Israel besteht. Ebenso widerset­
zen sich Weltgebetstagsfrauen 
Jeglichem Antisemitismus und 
sind durch den wachsenden 
Rechtsradi kalismius zu besonderer 
Wachsamkeit herausgefordert. Als 
Christinnen ist uns bewußt, wie 
sehr Antijudaismus in Theologde 
und Kirche dem Antisemitismus 
den Weg bereitet hat und wie­
viel hier in unseren Gemein­
den noch aufzuarbelten ist.

Sensibilisiert durch unsere Ge­

Wir beten mit
palästinensischen Frauen

Wie auch Im letzten Jahr fei­
ern wir am ersten Freitag lm 
März, also am 4. März 1994, den 
Weltgebetstag. Eigentlich sollte 
dieser Tag in sämtlichen Kir­
chengemeinden, ganz gleich wel­
cher Konfession, begangen wer­
den, wie das in den meisten 
Tellen der Welt üblich Ist. Wie­
der laden überall Frauen dazu 
ein. Das ganze Programm wurde 
diesmal von den Frauen In Palä­
stina vorbereitet, und für diese 
Frauen und Ihre Familien soll 
dieses Jahr auch besonders ge­
betet werden. Auch mehrere der 
Lieder stammen aus Palästina. 
Durch eine Diaserle am Anfang 
des Abends erfahren wir, wa^ 
Menschen durch Ungerechtig­

gen. Und dies nicht der schlech­
ten Lehrer oder der untüchtigen 
Schüler wegen: Der ,,Eiserne 
Vorhang" machte die Kenntnis 
einer Fremdsprache unnütz. Das 
Deutschstudium begann zu spät 
(wie es übrigens auch Jetzt In 
meisten Schulen der Fall Ist), 
wenn die beste Lernperlode 
schon dahin war. Das oberfläch­
liche Wissen wurde blitzschnell 
wieder vergessen.

schichte können wir die Augen 
nicht davor verschließen, daß 
die Gründung des Staates Israel 
nicht In einem leeren Land er­
folgte und für die palästinen­
sische Bevölkerung mit trauma­
tischen Erfahrungen von Ent­
wurzelung verbunden war. Die 
Tragödie beider Völker 'bestimmt 
bis heute den Konflikt und führ­
te in eine Spirale von Gewalt und 
Gegengewalt. Als Nationalstaat 
unterliegt Israel in seinen politi­
schen Entscheidungen hinsichtlich 
seiner Grenzen und der Einhal­
tung von Menschenrechten Krite­
rien wie Jeder andere Staat. Wenn 
hier Unrecht geschieht, kann da­
zu nicht geschwiegen werden. 
Die christlichen palästinensischen 
Frauen kommen in der Liturgie 
selbst zu Wort. Sie sprechen von 
ihren Verletzungen und dem 
Verlust Ihrer Rechte. Indem wir 
mit ihnen beten, verleihen wir 
ihrer Stimme Gehör. Mit solidari­
schem Handeln unterstützen wir 
sie in ihrem Einsatz für Gerech­
tigkeit.

Die Verfasserinnen der Got­
tesdienstordnung vertreten Inner­
halb des palästinensischen Mei­
nungsspektrums eine Position, die 
um Vermittlung bemüht ist. Wie 
viele gemäßigte Kräfte in Israel 
und Palästina sehen sie die Vor­
aussetzung für eine gemeinsame, 
friedliche Zukunft In dem Ende 
der Besetzung und In der Selbst­
bestimmung innerhalb eines pa­
lästinensischen Staates. Dafür ar- i 
beiten viele Gnuppen und Initla- j 
tiven, besonders in der Frauen- : 
und Friedensbewegung auf bei­
den Selten. Mit vielen Menschen 
in der Region hoffen wir, daß der 
begonnene Friedensprozeß ein 
Weg zum Frieden sein kann, ob­
wohl er jetzt, Jm Sommer 1993, 
noch keine konkreten Ergebnisse 
gebracht hat.

In Ost- und Westdeutschland 
haben wir durch unsere unter­
schiedliche Geschichte verschie­
dene Zugänge zu dem Konflikt, 
der auch durch den Ost-West- 
Konflikt mitbestimmt war. Als 
Weltgebetstagsbewegung, die sich 
für Versöhnung, Frieden und Ge­
rechtigkeit einsetzt, sehen wir es 
als eine Aufgabe an, durch inten­
sive Beschäftigung mit dem Kon­
flikt Vorurteile und Klischees ab­
zubauen. Wir unterstützen alle, 
die für ein gerechtes und ge­
sichertes Miteinander arbeiten.

Nach dem zweiten Weltkrieg 
luden amerikanische Frauen 
deutsche Frauen zur Feier des 
Weltgebetsbags ein, der seit 
1949 überall in Deutschland ge­
feiert wird. Das war ein Angebot 
der Versöhnung. Als deutsche 
Frauen haben wir erfahren, daß 
trotz unserer Geschichte ein 
Neuanfang möglich war. Wir neh­
men dankbar auf, daß Inmitten 
aller Gewalt die palästinensi­
schen Weltgdbetstagsfrauen ein 
Zeugnis christlicher Hoffnung 
auf ein friedliches Miteinander 
für alle Völker in ihrer Region 
geben. Unsere Erfahrung, daß 
Versöhnung möglich ist, bestärkt
uns, die Hoffnung 
nicht aufzugeben, 
bestagbfrauen in 

auf Frieden 
Als Weltge- 

Ost- und
Westdeutschland wollen wir die­
se Verantwortung dn unserem Ge­
bet und In unserem Handeln 
wahrnehmen.

keit und politische Unruhen dort 
erleiden müssen.

Alle Frauen, Männer und Kin­
der sind elngeladen, sich an die­
sem Tage zu versammeln, um zu 
beten und zu singen, zu lesen 
und zu hören, und den Menschen 
In Palästina ihre Solidarität zu 
zedgen: am 4. März 1994 um 
17.00 Uhr lm Deutschen Kultur­
zentrum. Tole bl-fitnaße, Ecke 
8-März-Straße, Eingang von 
der Proletarskaja Str. aus. Die 
Sprache des Weltgebetstages 
wird Russisch sein, gesungen 
wird auf deutsch. Für Rückfra­
gen steht zur Verfügung Carla 
Arndt. Tel. 64-89-96.

Carla ARNDT
Almaty

Die Zelten hatten sich aber 
geändert. Eine Fremdsprache zu 
kennen wurde nicht nur ehren­
voll, sondern auch unentbehrlich, 
Jedoch es blieb wie früher un­
möglich, Deutsch gut zu unter­
richten. Das begriff auch die 
Leitung der Schule Nr. 10 In 
Ust-iKamenogorsk, wo unsere Be­
kannte Natalla Bakonlna mit 
ihren begabten Kollegen arbei­
tete. Es wurde beschlossen, Spe 
zlalklassen mit Deutsch zu bil­
den. Natalla Bakonlna ging wei­
ter. Sie nahm Schulanfänger auf, 
um sie in Deutsch als Mutter­
sprache zu unterrichten. Eine 
tolle Sache, nicht wahr? Viel 
mehr Mühe für dieselbe Geld­
summe. Aber sie fand Gleichge­
sinnte: Ella Korke mit den gro­
ßen Arbeitserfahrungen In der 
Gnundschule und Säule Kapl- 
Jewna mit ihren guten Sprach­
kenntnissen. Sie waren begei­
stert darüber, mit Hingabe ar­
beiten zu können, und bereit, 
Tausende Probleme, die Ihnen 
erwuchsen bzw. den Mangel an 
Lehrbüchern, und an Schul pro- 
flammen, zu überwinden. Sie er- 
anden alles selbst, kaum zu 

glauben! Erst nach dem Bekannt­

Kunst bleibt immer Kunst, wo 
immer sie auch hineingetrieben 
wird. Daran denkt man In der 
Ausstellung des Design-Studios 
,,Orchidee", die lm KeUerraum 
eines Wohngebäudes nicht weit 
vom Warenhaus für Kinder Al­
maty entfaltet worden ist. In 
drei Zimmern sind da Werke 
Jüngerer Maler und ihrer älte­
ren Kollegen zur Schau gestellt: 
avantgardistische, reallstis ehe 
Kunst sowie andere Strömun­
gen, die noch keine Namen ha­
ben. Malwerke, Gobelins, be­
stickte Fllzdecken, Keramik, Er­
zeugnisse aus Leder und Holz,

Nelly Wacker

Anni, meine liebe 
Freundin

..... Im letzten Lager wurde ich 
mit Jakow M. J. bekannt. Stell 
Vertreter des Lagerleiters, aber 
auch — Häftling. Ich hatte einen 
wunden Fuß, humpelte auf Krük- 
ken. Man schickte mich zu einem 
2monatlgen Buchhalterku r s u s. 
Den Unterricht führten bekannte 
Gelehrte-Häftllnge, unter ih­
nen — Jascha, Historiker von 
Beruf. Ich hatte Angst vor Ihm, 
aber er Liebte mich. Sein Para­
graph war auch der 58. Moskauer 
war er, Professor einer Hoch­
schule. Mit Stalin war er per­
sönlich bekannt, glaubte Ihm. Ge­
nau wie auch Ich damals, noch Im­
mer — damals... Nein, ich lieb­
te Jascha nicht, aber er tat mir 
leid. Er bestand darauf, daß wir 
uns vereinigten. Ich wurde frü­
her frei als er, obwohl man mich 
noch ein halbes Jahr nach Ab­
lauf meiner Frist festhielt. Mit 
seinen Eltern standen wir lm 
Briefwechsel. Als er frei wurde, 
begann für mich die Kansker 
Epoche. Ich hatte einen Paß. Er 
fuhr nach Krasnojarsk, um für 
mich die Abfahrt nach Moskau 
zu erwirken. Dort nahm man Ihm 
meinen Paß ab, dafür bekam Ich 
eine Bescheinigung, laut wel­
cher ich gesetzmäßig auf ewig 
nach .Sibirien verbannt war. Kei­
ne 3 km durfte ich weg von 
Kansk! Er aber wurde In Mos­
kau bei der Akademie erwartet: 
Stalin hatte Ihm das Recht auf 
Unterricht zurückgegeben. Jascha 
schrieb dahin und dorthin. 
Nichts half. Am 31. Januar 
1949 nahmen wir Abschied. Er 
hoffte mich bald abzuholen. Ver­
gebens. Bald darauf schrieb sein 
Vater, daß man Ihn wieder ver­
schickt hatte, diesmal nach dem 
Norden. So hatte der .Vater al­
ler Nationen und Völker' meinem 
Sohn den Vater endgültig entris­
sen..."

...„In einer Mietwohnung, oh­
ne Arbeit, blieb Ich allein mit 
meinem zweijährigen Söhnchen. 
Endlich fand Ich eine Anstel­
lung beim Klnoprokat. Jedoch 
nach zwei Jahren — genau am 
25. April, dem Tag meiner Ver­
haftung vor zehn Jahren — 
schmiß man mich raus. Ich sei 
doch eine Politische, und das 
Kino sei auch Politik... Danach 
arbeitete ich zehn Jahre lang in 
einem Fotoatelier, hatte bestän­
dig mit beizenden Lösungen zu 
tun. Meine armen Hände lm kal­
ten Winter, im ungeheizten Zim­
mer... Man lud mich einigemal 
ein, In der Schule Deutsch zu 
unterrichten. Ich befürchtete, 
man würde mich wieder als Po

(Fortsetzung. Anfang Nrn 7.8) 

machen mit den Videokassetten, 
wo die Kinder lm Mathematik­
unterricht auf Deutsch antwor­
ten, begriff man in Moskau, daß 
In der Provlnzstadt Ust-Kame­
nogorsk ein lohnendes Experi­
ment durchgeführt wurde.

Das Experiment wird auch 
heute noch fortgesetzt. Die Initia­
torin des Experiments bekannte, 
daß Ihre besten Helfer die 
Wörter- und Nachschlagebücher 
bleiben. Ihr bester Lohn für die 
Mühe sind die bllnzenden Augen 
der Kinder, wenn sie Ihre Mei­
nungen über die Natur und frem­
de Länder in deutscher Sprache 
austauschen. Sie meint: Deutsch 
wird für sie nie eine Fremdspra 
ehe sein.

Heutzutage sieht die Situation 
schon viel besser aus. Das deut­
sche Kulturzentrum fördert die 
Beziehungen zur Bundesrepublik 
Deutschland, die Mittelschule 
Nr. 10 bekommt Bücher für die 
Schüler, manche Schulgeräte. 
Das Wichtigste aber — sie be­
kommt nun Sprachassistenten aus 
Deutschland. Lm vorigen Jahr 
war das Oliver Berger, Jetzt Ist 
Sven Schröder aus der Univer­
sität Göttingen hier zu Gast. Die

Kleinskulptur — manche dieser 
Gegenstände könnten mLt Recht 
viele Museen der Republik zie­
ren.

Wenn von dieser Ausstellung 
leider auch selten Jemand weiß, 
sammelt sie trotzdem viele Be­

sucher, besonders Ausländer, die 
die Kunstwerke unserer Meister 
praktisch umsonst oder zu ganz 
niedrigeren Preisen erwerben. Ihr 
Ausverkauf ist die Folge unserer 
fast allgemein gewordenen Ar­
mut. Die Maler, b e s о n- 
ders die Jüngeren, sind ge­
zwungen, ihre Gemälden zu ver­
äußern. um leben und weLter- 

litische raus werfen... Aber dann 
ging ich doch Ins Blbtechnikum. 
Dort waren nur Mädchen, Dis­
ziplin — ausgezeichnete, drei 
Lehrjahre. Ich war mit der Ar­
beit zufrieden, aber der Lohn 
war zu gering. Als die Mädchen 
erfuhren, In welchen Verhältnis­
sen Ich wohnte, schrieben sie 
heimlich an die Lltgaseta und 
das NL. Prompt kam von dort 
Antwort, und ich erhielt darauf­
hin 1965 eine Sozialwohnung. 
Das war wie ein Traum — eine 
eigene Wohnung! Wenn vorerst 
auch mit einer Backstelnplltte, 
die geheizt werden mußte! Die 
Rehabilitation hatte Ich noch 
1964 erhalten, als ich 45 Jahre 
alt war. Meine Freude war nicht 
groß. Solch ein himmelschreien­
des Unrecht Ist nicht mit einem 
Papierfetzen aus der Welt zu 
schaffen... Ach, heute ist wie­
der alles so unruhig, so unbe­
ständig. In wlevlelen Regio­
nen Ist sogar das nackte Leben 
der Kinder täglich In Gefahr. Ich 
habe soeben über die Lage in 
Kurgian-TJube gelesen. Schreck­
lich..."

.....Habe den zweiten Brief 
von Woldemar K. Ekert erhalten 
und Immer noch nicht beantwor­
tet. Wegen meiner Handschrift... 
Du weißt — meine Hände... Was 
kann Ich Ihm auch viel über On­
kel Georg berichten? Habe ihn 
als Kind nur einigemal gesehen. 
О wie vieles erfahren wir Jetzt 
aus jener Zelt, von der wir nichts, 
aber auch gar nichts verstanden! 
Wie wahr die Worte: .Und das 
Volk schwieg...' Verflucht seien 
die Politiker, die uns Ihre Ideen 
In Herz und Sinn hlnelnpredlg- 
ten, uns mit der Hoffnung auf 
eine glückliche Zukunft Imaginä­
ren Honig aufs trockene Brot 
schmierten!... Schreibt Dir Ar­
tur H.? Der Arme hat auch alle 
Ungerechtigkeiten bis auf die 
Neige auskosten müssen... Und 
die anderen Spater — Llll und 
Hans — schreiben sie manchmal 
aus ihrer Ferne? Ach, wie gern 
möchte ich nochmal alle sehen, 
sprechen. Wie oft denke ich an 
den Sommer 1975, an unser 
Treffen (nur 13 Spater!) In Sim­
feropol, in Haus unseres gewese­
nen Mitschülers Wsewolod P. 
Warum nur haben wir damals 
nicht mehr miteinander gespro­
chen? Du hast daraufhin Dein 
Poem .Wiedersehen mit der 
Krim’ verfaßt, zehn kleine Ka- 
S Reichen, aber wievlele Spater
aben das dankend gelesen... Ich 

sehne mich schrecklich nach der 
Krim, meinem Heimatland..." 
.....Du fragst, wie es dem Va­
ter meines Sohnes Valera ergan­
gen Ist. Er kam damals lm Nor- 

belden Jungen Leute haben gro­
ße Leistungen erzielt. Hier nur 
zwei Beispiele dafür:

Aus dem Gespräch einer Mut­
ter mit Ihrer Tochter: Mutter:
„Morgen gehst du nicht zur 
Schule, wir fahren Kartoffeln 
ausgraben."

Tochter: ..Nein, Mama, Ich 
will die Deutschsbunde ndcht ver­
passen!"

Und ein zweites — aus einem 
Brief:

,.Nina (sie hat früher bei Na­
talla Bakonlna gelernt und ist 
nun schon ein Jahr mit den El­
tern in Deutschland zu Hause. — 
О. T.) fühlt sich unter den deut­
schen Kindern ganz gut. Sie Ist 
eine der besten In der Klasse, 
hat keine Sprachbarriere!"

Nein, die Schule Nr. 10 Ist 
kein Vorbereitungskurs für künf­
tige Emigranten. Die Lehrer 
sind nicht schuld daran, daß die 
Leute fortfahren müssen. Sie ma­
chen lediglich ihre Arbeit gut, 
überwinden viele Schwierigkei­
ten und siegen. Was braucht man 
noch mehr, um щ Ihrem Beruf 
glücklich zu sein?

Olga TEMIRBAJEWA
Ust-Kamenogorsk 

schaffen zu können. Heute Ist al 
len gut bekannt, wie teuer Far­
ben. Papier und Leinwand sind. 
Es läßt nicht berechnen, wie vle 
le Werke von Kasachstaner Ma­
lern sich nun In Prlvatsamm- 
:ungen in der Republik und au- 
Uernallb Ihrer Grenzen befin­
den. Wie viele konnten aber 
nicht geschaffen wenden und 
werden entstehen in einer Zedt, 
in der uns wirtschaftliche Kolli­
sionen erschüttern? Werden die 
neunziger Jahre auf solche Welse 
nicht zu einem „weißen Fleck" 
in der Kultur? Wer wird dafür 
die Verantwortung tragen? Mit 
Schmerzen sprachen darüber die 
noch ganz J-unve Maler Marat 
Düssembajew, Damir Knlwenko, 
Schaken Düssebajew und ihre 
Kollegen während der Eröff­
nung der Ausstellung. Die Aus­
stellung des Studios „Orchidee" 
wunde von österreichischen 
Kunstforschem besucht, die für 
eine Ausstellung in Wien drei 
Gemälde von Gennadi Sawlsion- 
ny, einige Koproduktionen von 
Talgat Ißchakow aus dem Zy­
klus „Kasachstans Steppen" sowie 
sämtliche Decken von Natalla 
Knlwenko und Elvira Gomysche- 
wa ausgewählt haben. Es ist 
nloht ausgeschlossen, daß diese 
Kunstwerke lm Ausland für Im­
mer bleiben. Die Ausstellung 
wird noch zwei Monate auf sein, 
daher Ist für Interessenten Elle 
geboten.

Unser Bild: Elvira Gornysche- 
wa ist als bildende Künstlerin 
vielseitig und arbeitet mit Far­
ben, Leder und Wolle.

Text und Foto: KasTAG

den nicht um; kaum zurück, 
wollte er mich zu sich holen. 
Ich sagte nein. Ich liebte Ihn 
eben nicht. Er heiratete dann... 
Einmal kam ein Brief von Ihm, 
den er vor einer sehr gefährli­
chen Operation geschrieben hat­
te. Ich gab ein Telegramm auf, 
schrieb einen Brief. Er antwor­
tete: Die Operation sei gut ver­
laufen, aber Jetzt fühle er sich 
sehr schwach. Valera rief darauf­
hin In Moskau an. Man sagte ihm, 
sein Vater sei gelähmt. Und dann 
traf die Todesnachricht ein. Ich 
war sehr traurig. Ich hätte hin­
fahren sollen, er hätte sich ge­
freut. Wievielmal sagte und 
schrieb er mir, ich sei seine ein­
zige Liebe geblieben... Hätte ich 
damals mit ihm mitfahren dürfen, 
vielleicht hätte Ich diesen klu­
gen guten Menschen lieben ge­
lernt... Alles hat dieser Joska- 
Kobra zugrunde gerichtet! Vale­
ra war zur Beerdigung geflogen. 
Mit großen Schwierigkeiten. Es 
stürmte. Nachts endlich — Mos­
kau. Die U-Bahn geschlossen. Im 
Flughafen — kein Plätzchen.. 
Viele Menschen waren zur Be­
endigung gekommen. Valera blieb- 
5 Tage. Zum Andenken an den 
Vater gab man ihm einige seiner 
Kleidungsstücke... Vaâera macht 
mir Sorgen, soll eine Augen­
operation bekommen. Ich gehe 
mit meinen Wehwehchen zu kei­
nem Arzt mehr. Es hat keinen 
Sinn, sie können mir nicht hel­
fen. Traurig, daß mein alter 
Fernseher abgedankt hat. Er 
konnte mich manchmal von mei­
nen schweren Gedanken ablen­
ken. Besonders die Sendung aus 
der Tierwelt... Ich liebe sehr 
Sostschenko, aber meine ,Mit­
leser' bringen mir selten meine 
Bücher zurück..."

(Fortsetzung folgt)

Kulturmosaik
Mit Tagungen, Gesprächen 

und einer Ausstellung will die 
Stiftung Weimarer Klassik 1994, 
dem 150. Geburtsjahr Friedrich 
Nietzsches, ein Forum zur Aus­
einandersetzung mit dem Philo­
sophen und Schriftsteller bieten. 
Die Stiftung ist Erbin des um­
fangreichen Nachlasses von 
Nietzsche, der 1900 geistig um- 
nachtet In der Klassikerstadt 
starb.

Das Verhältnis Nietzsches zu 
dem Philosophen Arthur Scho­
penhauer und dem Komponisten 
Richard Wagner wird die Stif­
tung Ende Februar In einer Ta­
gung untersuchen. „Nietzsche In 
Bildern" bietet eine Ausstel­
lung mR etwa 100 Werken von 
Max Klinger bis zu Joseph 
Beuys. Als Beitrag zum Kunstfest 
Ist die Tagung „Völker und Va­
terländer Europas zwischen De­
cadence und Aufbruch" geplant, 
die nach Stiftungsangaben Nietz­

In der Mußestunde In der Mußestunde

Lied

der aus Wü-sten GÖr-ten macht

2. Wo ein Mensch den andern sieht,/ nicht nur sich und sei­
ne Welt,/fällt ein Tropfen von dem Regen,/ der aus Wüsten 
Gärten macht.

3. Wo ein Mensch sich selbst verschenkt/ und den alten Weg 
verläßt, /fällt in Tropfen von dem Regen,/ der aus Wüsten Gär­
ten macht.

Text: Hans-Jürgen Netz, Musik: F. BaUtruweit; aus Oeku- 
mene heute. Mein Liederbuch 2. 1992 tvd-Verlag. Düsseldorf

Wie ein König die
Zukunft gesehen hat

(Märchen)
Dieses Märchen verfaßte einer unserer ehemaligen, Jetzt 

ausgewanderten Landsleute. Damit wollte er die Situation in ei­
nem der Länder aufzeigen und seine Eindrücke über dieses Land 
vermitteln. Hoffentlich haben Sie erraten, von welchem Land hier 
die Rede ist.

Beim Umbau eines alten 
Hauses in Hamburg ist ein 
altes Manuskript gefunden 
worden. Fachleute behaupten, 
daß es ein unbekanntes Mär­

chen der Brüder Grimm sei.
(Aus Zeitungen)

Es war einmal ein König, der 
sehr neugierig war und immer 
fragte: „Warum kennen wir die 
Vergangenheit, die Zukunft aber 
nicht? Ich will die Zukunft wis­
sen!" Er schickte seine Söhne in 
fremde Länder, um Jemanden zu 
suchen, der Zukunft kenne.

Nach einigen Jahren kehrten 
seine Söhne mit einem alten 
Mann zurück. „Wozu willst Du 
die Zukunft kennen?" fragte der 
Alte.

„Ich hoffe, daß die Leute in 
der Zukunft mehr wissen und des­
halb glücklicher leben werden. 
Ich will mein Volk auch glück­
lich machen."

„Das ist ein gutes Ziel!", lob­
te der Alte den König, „därunl 
schenke ich Dir diese Zauberfe­
der und dieses Zauberpapier. Du 
brauchst nur den gewünschten 
Ort und das Datum auf­
zuschreiben, und dann bist schon 
In der Zukunft. Um zurückzu­
kehren, mußt Du das gegenwärti­
ge Datum drauf schreiben".

Der König bedankte sich herz­
lich, nahm die Zaubersachen des 
Alten und schrieb: 
den 1. Juli 1993". 
Augenblick wurde 
dunkel, es blitzte und 
Dann wurde es wieder 
der König sah sich in 
kunft. Er war erstaunt.

In den Straßen der Stadt gab 
es viele Leute, alle beeilten sich, 
mußten aber nahe an den Häu­
sern gehen, well die Straßen 
voll mit glitzernden metallischen 
Fuhrwerken waren, die mit Sur­
ren, Gestank und hoher Ge­
schwindigkeit hin- und hersausten. 
An Straßenkreuzungen 
sie aber warten, bis ihre 
zelt kam. Im Himmel

„Hamburg, 
In diesem 
es plötzlich 

donnerte, 
hell, und 

der Zu­

mußten
Fahr­

surrten
metallische Vögel. Überall hörte 
der König fremde Geräusche. Nur 
das Geläute der Kirchenglocken 
war Ihm bekannt.

Plötzlich faßte ihn ein sechs- 
bls siebenjähriges Mädchen an 
der Hand und sagte: „Du bist 
doch einer vom Zirkus. Komm 
mit mir!" Der König folgte ihm.

Sie kamen zu einem hohen
Haus, das Mädchen drückte einen 
offensichtlich verzauberten Knopf 
an der Wand, denn sofort öffnete 
sich eine Tür. Sie gingen hin­
ein, und das Zimmer hob sich mit 
ihnen nach oben. Dann blieb sie 
wieder stehen, die Tür öffnete 
sich, und das Mädchen führte 
den König In seine Wohnung. 
Aus dem Fenster konnte man die 
ganze Stadt sehen. Das Mäd­
chen drückte den Knopf an einer 
Kiste, und dort entstanden Bil­
der und Figuren, die sich be­
wegten, sprachen und sangen. 
Das war eine echte Zauberei!

Der König wohnte einige Ta- 
;e in der Familie des Mädchens. 
Zuerst war er ganz begeistert.

sches Prognosen aus heutiger 
Sicht betrachten wird. „Nietzsche 
in der DDR" und „Jüdischer 
Nletzscheanlsmus seit 1888" 
sind zwei weitere Angebote.

Viele Mißverständnisse über 
Nietzsche haben nach Aussage 
von Stiftungspräsident Bernd 
Kauffmann in Weimar tiefe Wur­
zeln. Von der Stadt aus seien 
die bedenkenlosen Montagearbei­
ten an Nietzsches späten Schrif­
ten betrieben worden. Hier habe 
man Ihm auch den „braunen 
Stempel des Nationalismus auf- 
gedrückt" und ihn danach in der 

'DR in die Tabuzone des 
Schwelgens verbannt. Deshalb 
müsse der Person und dem 
Werk Nietzsches als ein Kapitel 
bisher unbewältlger Vergangen­
heit In der Klassikerstadt größe­
rer Raum gegeben werden.

А
Whitney Houston, deren Hit 

„I Will Always Love You" aus 

Aber dann merkte er manche 
Unvollkommenheiten: Die Leute 
setzten sich in ihre metallische 
Fuhrwerke, füllten damit ganze 
Straßen und saßen so stunden­
lang, statt ihr Ziel schnell zu 
Fuß zu erreichen. Oder sie krei­
sten mit dem Fuhrwerk herum, 
well in den Straßen kein freier 
Platz zum Stehenbleiben mehr 
übrig war.

Am Abend wurde in der 
Zauberkiste die Liebe so nackt 
und offen gezeigt, daß man sich 
zweifelnd fragte: Sind das über­
haupt Menschen, oder sind das 
Affen? Und als die Liebe zwi­
schen Mann und Mann oder Frau 
und Frau zu sehen war, wurde 
dem König ganz übel. Er war 
überzeugt, daß diese Leute an ei­
ner geistigen Krankheit litten.

Nach einer Woche hatte der 
König festgestellt: Diese Leute 
sind nicht glücklich. Sie haben 
ailles, was man braucht, suchen 
.aber immer neue Vergnügen: 
neue Liebe, neue Speisen, neue 
Kleidungsarten, z. B. zerrissene 
und schmutzende Kleider! Man­
che führten sogar Gift in ihr 
Blut ein, um zeitweilig verrückt 
zu werden! Es gab keine feste 
und echte Freundschaft, keinen 
Respekt vor alten Leuten und 
Damen. Überall nur Gewinn, 
Vergnügungssucht und Faulheit. 
Die Leute waren sogar zu faul, 
um Kinder zu gebären und sie 
zu erziehen. Und um lm vorge­
schrittenen Alter nicht zu verhun­
gern, luden sie fremde Leute aus 
dem Osten und aus Afrika ein, 
die sich schnell vermehren und 
den Alten Pflegegeld zahlen. Al­
le hatten sich Hunde statt Kin­
der angeschafft, weil man damit 
keine Verantwortung tragen 
mußte. Die Luft, das Wasser 
und der Boden waren ver­
schmutzt. Die Straßen der Städte 
waren mit Hundekot verschmiert 
und stanken. Aber, statt diese 
Probleme zu lösen, suchten die 
Leute sich nur neue Vergnü­
gen...

Der König nahn] sein Zau- 
berpapier und schrieb mit seiner 
Zauberfeder darauf: „Hamburg, 
den 1. Juli 993." Und war 
plötzlich wieder in seinem Schloß. 
Seine Leute freuten sich sehr 
über seine Rückkehr. Er schrie 
laut, daß alle ihn hörten: „Leu­
te, seid mit der Gegenwart zu­
frieden! Die.Zukunft Ist häß­
lich!" Und er weinte. Sein Er­
ster Minister und bester Freund 
fragte ihn: „Warum ist die Zu­
kunft häßlich und warum weinst 
du?" „Ich bedauere diese Leute 
In der Zukunft. Sie sind ganz 
dumm geworden, well Ihre Regie­
rungen mit ihnen verschiedene 
utopische Versuche durchfüh­
ren. Sie wollen einen „neuen 
Menschen" durch den Aufbau 
von „Kommunismus" oder „mul­
tikultureller Gesellschaft" erzie­
hen. Sie wollen den Menschen 
von seinem Stamm, d.h. von sei­
ner Vergangenheit losreißen. um 
Ihn leichter zu manipulieren..."

Max WEIHNACHTLE 

dem Erfolgsfllm „The Body­
guard" Verkaufsrekorde brach, 
Ist von der wichtigsten ameri­
kanischen Schwarzen-Organlsa- 
tlon als „Entertainerin des Jah­
res" geehrt worden. Die Na­
tional Association for the Advan- 
cement of Coloured People 
(NAACP) vergab ihre Auszeich­
nungen zum 26. Mal lm kaliforni­
schen Pasadena.

Д
Der spanische Startenor Pla­

cido Domingo ist In Jüngerer 
Zelt auch wiederholt als Diri­
gent aufgetreten. Auf einer 
neuen CD von SONY Classlcal 
leitet er das Londoner Symphony 
Orchestra und den Tallls-Kam- 
merchor. Zu hören sind berühm­
te Duette aus Opern wie Pietro 
Mascagnls „Cavalleria rustlca- 
na", Vlncenzo Bellinis „Norma". 
Giuseppe Verdis „Troubadour" 
und „Carmen" von Georges Bl- 
zet. Als Solisten wirken die grie­
chische Mezzosopranistin Agnes 
Baltsa und Domlngos Landsmann 
Jose Carreras (Tenor) mit.

(dpa)
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Das Jahr des besten Freundes des Menschen Männer, laßt das Lächeln!
Laut Mondkalender, nach 

dem praktisch ganz Asien lebt. 
Ist das Jahr 1994 am 10. Febru­
ar eingetreten. Hier Ist dieses 
Jahr ein Jahr des Hundes, eines 
treuen Menschenfreundes seit 
unvordenKllchen Zeiten. Und wie 
auch Immer stehen alle 365 
Tage des dem Jeweiligen Tier 
geweihten Jahrs In dessetn Zel- 

.chen.
Ungeachtet der Veränderun­

gen von Lebensbedingungen 
bleiben die Hunde die treuesten 
Gefährten des Menschen. Vielen 
ersetzt der vierbeinige Freund 
die Familie, wind zu Ihrem Ver­
teidiger. Und das Interesse für 
Hunde entsteht nicht alle 12 
Jahre einmal, es wächst ständig. 
Zur Zelt gibt es allein In Alma­
ty etwa 20 Klubs der Hunde­
freunde, darunter nur einen für

Venusfiguren 

aus der Steinzeit
Fünf weibliche Figuren aus 

der Eiszeit, die vor 100 Jahren 
aus einer Höhle lm italienischen 
Grlmaldi geborgen wurden und 
seitdem verschollen waren, sind 
wieder aufgetaucht. Ein Bildhau­
er stöberte die rund 20 000 Jah­
re alten Figuren aus Eltenbein' 
und Stein in einem Antiquitäten­
laden in Montreal (Kanada) auf. 
Er verwahrte sie vier Jahre lang 
in einer Zigarrenschachtel und 
legte sie erst Jetzt Experten vor.

Leben wie anno Tobak
Reportage: Amish Familien in Pennsylvania

Keine Tankfüllung von New 
York entfernt leben mehrere 
tausend Familien auf dem Stand 
des letzten Jahrhunderts. Das 
Wasser wird per Hand aus dem 
Brunnen hochgepumpt; Autos und 
Elektrizität sind tabu.

Irgendwo südlich von Stras­
burg, einem kleinen Städtchen in 
Pennsylvania, wohnen die Laps. 
Gemessen an mitteleuropäischen 
Verhältnissen ist die Familie 
reich mit Kindern gesegnet: Sa­
muel, der zweitälteste Sohn, er­
zählt mir, er habe außer seinen 
sechs kleineren Brüdern noch ei­
ne siebzehnjährige Schwester. 
Sie sei die älteste und würde zu­
sammen mit der Mutter den 
Haushalt erledigen. Er sagt dies 
so selbstverständlich, daß es mir 
gar nicht einfällt zu fragen, ob 
die Schwester denn nicht gern 
etwas anderes machen würde.

Ebenfalls lm Haus leben die 
Großeltern. Sie sind gegen Frem­
de etwas argwöhnisch (aber es 
kommt ohnehin äußerst selten 
vor, daß sich Jemand hierher 
verirrt). Die Amish wollen allein 
sein, und wenn man in ihre Ge­
sichter schaut, weiß man warum: 
Selbst der Großvater hat sich 
den Blick eines Kindes bewahrt. 
Sein Blick 19t offen und unver­
dorben. Vielleicht Ist es aber 
auch Einfalt, die nichts gesehen 
hat und nichts kennt von der Welt.

2.
Der Befehlshaber eines Mi­

litärbezirks übt In Friedenszel­
ten zwei Hauptfunktionen aus, 
und seine Rolle Ist eine zweifa­
che: Einerseits ist er ein rein 
militärischer Befehlshaber, dem 
mehrere Divisionen unterstellt 
sind, mitunter auch mehrere 
Korps oder sogar mehrere Ar­
meen. Andererseits kontrolliert 
der Befehlshaber eines Militär­
bezirks In Friedenszelten ein 
streng definiertes Territorium in 
der Rolle eines Statthalters oder 
auch Mllltärgouverneur8.

lm Kriegsfall verwandelt sich 
ein Grenzmllltärbezirk In eine 
Front. Dabei können sich drei 
Situationen ergeben:

Erste Situation: Die Front 
kämpft auf demselben Gebiet, 
auf dem sich vor dem Krieg der 
Militärbezirk befand. In diesem 
Fall behält der Frontbefehlsha-

(Fortsetzung. Anfang Nrn. 1, 
-7) 

die breite Masse, genannt ,,Kino­
log" „Hundezüchter"). GedeVtet 
wird er von dem In Mittelasien 
und Kasachstan einzigen Exper­
ten internationaler Klasse Leonld 
Flschkln. Dieser In seinen Be­
ruf und Jn Hunde verliebte Mann 
kann von letzten stunden­
lang reden. Der Klub, den er 
vor fünf Jahren gegründet Hat, 
vereint heute Uber 6 000 Mit­
glieder, deren Jedes ein paar 
Hunde besitzt. Insgesamt sind 
lm Klub über 70 verschiedene 
Hunderassen registriert. Das ist 
eine der besten Kennziffern in 
der GUS. Kanadische Experten 
halben den örtlichen Bullterriern, 
MLttenschnauzem, Airedaleter­
riern. Barsois (russischen Wind­
hunden) eine hohe Einschät­
zung gegeben. Und der Mittel­
asiatische Schäferhund hat alle

Dec New Yorker Anthropologe 
RanUall White Identifizierte die 
drei bis 15 Zentimeter großen 
Statuetten als Jene Venusfiguren, 
die Ende des letzten Jahrhun­
derts die Suche nach weiteren 
Zeugnissen prähistorischer Kunst 
quer über Europa und Asien aus­
lösten.

Die sieben „neuen" Figuren, 
nackte Frauen ohne Gesicht und 
meist auch ohne Gliedmaßen, Je­
doch mit übertrieben großen Brü­

Samuel drückt mir einen Topf 
mit brauner Rostschutzfarbe in 
die Hand. Viel Worte macht er 
nicht, da er u'eder richtig Eng­
lisch noch Hochdeutsch spricht. 
Die Amish haben ihre eigene 
Sprache: Auf recht urtümliche 
Welse ähnelt sie süddeutschen 
Dialekten. Lediglich während der 
Gottesdienste spricht man Hoch­
deutsch, quasi als ltturgisch-re- 
tardlerte Forderung der Reform- 
zett.

Seit dem Dreißigjährigen 
Krieg sind diese Wiedertäufer 
auf der Flucht vor dem „ordo mls- 
sae" kreuz und quer durch Eu­
ropa gezogen, bis sie schließ­
lich, Jedweden Militärdienst ver­
weigernd, unter preußischer Vor­
herrschaft ihre Heimstatt verlo­
ren.

Über die Verständigungs­
schwierigkelten hdnweg hat Sa­
muel mir mit Händen und Füßen 
klargemacht, daß wir nun ge­
meinsam den Mals-Silo „anmo- 
le" sollen. Da der Vorratsbehälter 
direkt neben einer Scheune ge­
baut Ist, können wir vom Dach 
aus unsere Arbeit beginnen. Nach 
geraumer Zelt kommt David, um 
uns erfrischende Getränke zu 
bringen.

Wähnend Samuel und ich uns 
ausruhen, tropft von oben un­
versehens Farbe herunter, und 

Viktor Suworow --------

Der Eisbrecher
Hitler in Stalins Kalkül

ber seine Funktion als rein mili­
tärischer Befehlshaber und kon­
trolliert außerdem weiterhin das 
Ihm anvertraute Territorium, In­
dem er in den rückwärtigen Front 
gebieten die Funktion eines Ml- 
lltärgouverneurs ausübt.

Zweite Situation: Unter dem 
gegnerischen Druck weicht die 
Front zurück. In einem solchen 
Fall bleibt der Frontbefehls­
haber verantwortlich für die Lei­
tung der Kampfhandlungen und 
nimmt beim Rückzug die Organe 
der militärischen Territorial­
verwaltung mit. 

einfach in ne lies Entzücken ver­
setzt wie auch der heute schon 
fast verschwlndene kasachische 
Windhund Tasy. Nicht von unge­
fähr werden diese Hunde von 
den Hundzüahtem aus China, 
Deutschland und Japan ange­
kauft. Unsere Hunde nehmen an 
vielen Wettbewerben teil. Der 
Irina Bykowa gehörende Carrle- 
Bullternler „Ajax" besitzt über 
60 Medaillen und ist mehrmals 
mir dem Titel .^SchönheJitskö- 
ndg" ausgezeichnet worden.

Jeden Sonntag finden lm 
Zentralstadion Hundeausstellun­
gen statt, die bis 800 vierbeini­
ge Menschenfreunde versammeln. 
In warmen Jahreszeiten über­
steigt diese Anzahl 1 000. Dies 
Ist keine ordinäre Hunde^Show. 
sondern eine vorzügliche Er­
holung auch für Menschen, die 

sten und Gesäßen, wurden mög­
licherweise als Symbole bei 
Fruchtbarkeitsriten benutzt. Fünf 
von ihnen zeigen Schwangere. 
Sie bestehen aus Seifenstein, 
Serpéhtlnschlefer und Elfenbein, 
das wahrscheinlich von Mam­
mutstoßzähnen stammt.

Besonders von diesen Stük- 
ken aus Elfenbein sind die Ex­
perten fasziniert. Da Mammuts 
viel nördlicher lebten, müssen 
die Schnitzer von Grlmaldi am 
Ende des Steinzeitatters schon 
Kontakt mit den Mammutjägern 
in Nordeuropa gehabt haben. Da 
die Werke nie zur Ausstellung in 
einem Museum gereinigt wurden, 
enthalten Ihre Messerkerben noch 
Rückstände von Kohle, die dem­
nächst In Radlokarbonanalysen 

just landet ein Klecks auf dem 
Hund. Als David das Tier mit 
einem Klaps wegscheuchen will, 
mahnt Samuel seinen Jüngeren 
Bruder, man dürfe niemanden 
schlagen.

Nachdem die Arbeit getan ist, 
ruft die Mutter zum Abendbrot. 
Draußen vor dem Haus Ist der 
Tisch bereitet: Er Ist so lang, daß 
die ganze Familie bequem daran 
Platz findet. Und wenn man den 
Bauch der Mutter anschaut, 
weiß man, daß dieser Platz am 
Tisch noch gebraucht wer­
den wird.

Erst später komme ich auf das 
Stichwort, welches In bundes­
deutscher Gesellschaft sicher ge­
fallen wäre: „Gebärmaschdne". 
Diese Frau mir gegenüber hat 
ganz und gar nichts Mechani­
sches an sich. Vielleicht macht 
sie aber nur deshalb einen derart 
glücklichen Eindruck, wedl sie 
gar nicht weiß, daß sie unter­
drückt Ist? Ich bekomme die 
Schüssel mit Maisbrei angeboten 
— fürsorglich und zurückhaltend 
zugleich, lächelt mir die Mutter 
zu.

Nach dem Essen verabschiede 
Ich mich für heute von den 
Laps. Die Ruhe genießend, sitzt 
der Großvater in einem Schau­
kelstuhl auf der Veranda. Jetzt 
winkt er mir zu. Als mich vor 
zwei Tagen ein Freund unweit

Dritte Situation: Mit Beginn 
des Krieges rückt die Front auf 
das Territorium des Gegners vor. 
Lediglich im Hinblick auf diese 
Situation erfolgt eine Aufteilung 
der Funktionen des Befehlshabers 
eines Militärbezirks. Er behält 
die Funktion des rein militäri­

schen Befehlshabers und führt 
seine Truppen an, während auf 
dem Territorium des Militärbe­
zirks ein rangniedrigerer Offi­
zier Zurückbleiben muß, um die 
Rolle des Militärgouverneurs zu 
übernehmen.

Im Februar 1941 geschah et­
was, was von den Historikern 

keine Hunde haben. Nicht von 
ungefähr sprechen die Arzte von 
günstigem Einfluß dieser Tie­
re auf das seelische und körper­
liche Selbstlbeflnden. auf die 
Stimmung und Lebensaktivität 
Ihrer Besitzer. Der Klub hat 
auch Sponsoren. Hauptsächlich 
sind es bemittelte Hunde Inha­
ber. Ohne ihre Unterstützung wä­
re der KlUb schon längst einge­
gangen. Das beweist einmal mehr, 
daß der Mensch sich neben un­
seren ..kleineren Brüdern" erst 
recht als Mensch fühlt.

Unsere Bilder: Leonid Flsch­
kln, Direktor des Klubs „Kino­
log";

die Champions des Klubs „Kl- 
nolog".

Fotos: KasTAG

das genaue Alter verraten sol­
len.

Der Entdecker der alten Kunst­
werke, der Franzose Louis Ju­
lien,- hatte damals In einer Höh­
le am Mittelmeer Insgesamt 15 
Figuren geborgen. Sieben von 
ihnen verkaufte er an das Musee 
des Antlqultes Nationales bei 
Paris. Die anderen acht ver­
schwanden, als Julien nach Mont­
real übersiedelte. Das Museum 
will Jetzt auch die fünf wie­
derentdeckten Statuen überneh­
men sowie die letzten zwei, die 
noch mit Hilfe des Montrealer 
Antiquitätenhändlers aufgespürt 
werden konnten. Eine Figur be­
findet sich lm Besitz des Peabo­
dy Museums der amerikanischen 
Harvard Universität.

(dpa)

dieser Farm mit dem Auto abge­
setzt hatte, fuhr derselbe alte 
Mann in seiner Kutsche zu mir 
her und fragte mich, ob er mir 
helfen könne. Ich antwortete, 
daß Ich das Amlsh-Gebiet durch­
wandern wolle. Natürlich hatte 
ihm das nicht gepaßt. Mit stei­
fer Mine war er weitergezogen.

Kurz darauf erklomm ich einen 
Hügel, um die Gegend über­
schauen zu können. Oben ange­
kommen, stieß ich auf das Haus 
der Weavers, einer amerikani­
schen Familie, welche die Pro­
dukte der Amish vermarktet. Ei­
ne Woche lang gewährten sie 
mir Unterkunft und machten 
mich mit einigen Amish-Familien 
bekannt.

Am letzten Abend waren die 
Weavers auswärts ein geladen. 
Zusammen mit der Tochter der 
Laps und Ihren vier älteren Brü­
dern sollte ich auf die Kin­
der der Weavers auf passen. Man 
hatte extra einen Kinderfilm 
saml Videoapparat ausgellehen, 
well die Amish auch gern einmal 
fernsehen wollten. Im Grunde 
war das Video total harmlos, 
doch bereits nach den ersten 
Szenen began Daniel, fürchter­
lich zu weinen. Zum ersten Mal 
sah ich mit den Augen eines Kin­
des in die Braunscne Röhre und 
schämte mich für den Mumpf an 
Unkultur. Das siebzehnjährige 
Mädchen nahm ihren Bruder 
beiseite: Da standen sie nun bei­
de barfuß in ihren einfachen Klei­
dern. Sie paßten nicht zu den 
teuren Möbeln, sie paßten nicht 
in diese Well.

Michael HAGEBOCK 

nicht bemerkt worden Ist. Im 
Sondermilitärbezirk West wurde 
das Amt eines weiteren Stell­
vertreters für den Befehlshaber 
des Militärbezirks eingerichtet. 
Was hat das zu bedeuten? Ar­
meegeneral D. G. Pawlow hat 
ohnehin bereits mehrere Stell­
vertreter! Einige Monate lang 
bleibt dieser zusätzliche Posten 
eines Stellvertreters vakant. 
Dann wurde er mit Generalleut­
nant W. N. Kurdjumow besetzt.

Es ist ein Ereignis von emi­
nent wichtiger Bedeutung.

In Friedenszelten Ist In Minsk

Dieser Text beginnt mit einer 
Übung. Stellen Sie sich vor, lm 
alten China zu leben, damals, als 
die Chinesen noch Zöpfe trugen. 
Die Haare werden am Hinter­
kopf zusammengezogen, ordent­
lich fest, daß es die Kopfhaut 
nach hinten spannt. Leicht, nur 
ganz leicht hebt’s die Mundwin­
kel, ebenso zieht’s die Augen et­
was schmaler — was empfinden 
Sie?

Wer nun den Anflug eines 
Lächelns auf seinem Gesicht 
wahrnimmt und baild darauf eine 
leise Vergnügtheit spürt, bei dém 
hat diese aus buddhistischer Tra­
dition herrührende Übung ange­
schlagen. Der Gesichtsausdruck, 
das besagt eine ehrwürdige Theo­
rie, Ist nicht ein bloß passiver 
Spiegel der Seele, vielmehr wirkt 
er auch auf sie zurück. Edgar 
Allan Poe berichtete beispiels­
weise, er habe sich beim Schrei­
ben bemüht, den Gesichtsaus­
druck seiner Charaktere anzuneh­
men, um sich in deren Seelen­
zustände hineinzuversetzen.

Der französische Arzt Israel 
Waynbaum schrieb vor gut neun­
zig Jahren, die Muskelkontraktio­
nen des Mienenspiels beeinfluß­
ten die Blutzufuhr im Kopf, in­
folgedessen die Temperatur und 
damit das Gemüt. Der rührigste 
unter den zeitgenössischen Ver­
fechtern solcher Lehren Ist der 
kalifornische Psychologe Paul 
Ekman; er liefert Immer neue 
Belege dafür, daß Lächeln In­
wendig gut Wetter macht.

Die Typen des Lächelns (bis­
her wurden achtzehn klassifl-

Wie sich dr Zwiwlkopp Vermischtes

selbst bestrouft hot
lm Kolchos gung grod alles 

drunnr un drl/wr — ’s war ewe 
Erntezeit. Doch an dem Zwlwl- 
kopps Linus hot däs kaa Adrje 
grehrt. De hot mit selm Annje 
sehe drhaam gsatze un Körb 
gflochte. In dr Nacht vourm 
Sunntaach hunse sich ufgmacht 
uf dr Basar, die Körb vrkloppt 
un a schermand Stlmmlje Geld 
rausgschlaa.

Dr Kart Jegortsch, wos dr 
Brigadier war, hot däs Schuchr- 
muchrgschäft g-roche. Doch wler 
zu dem Zwlwlskopp komme ls 
un wolltn uf die Arwett schicke, 
sahtr: „Slehsts wohl net, Gnos- 
se Brigadier, daß Ich nour noch 
In Haut un Knoche hänge? — 
mißt doch wenlchstens a Händje 
voll Vrstand hun."

,,An Vrstand fehlt mrsch Jqu 
net", maant dr Karl Jegortsch, 
„doch wäre ich net gschelt draus,' 
Linus, wie däs bei dir lmmr sou 
delwlskluch zammetrefft — sou- 
bald die Erntekumpanje belrickt, 
ls del Krelz kaputt... Sou war 
däs vour zwaa Jouhre..."

„Kann mr ewe nix mache, 
Gnossjer, däs Krelz froucht 
net, ob Ernte odr Aussaat ls, 
däs kann halt net spreche."

„Ja... däs stimmt", hot dr Karl 
Jegortsch zugewe, „wann däs 
spreche könnt, tät lchm aach 
moul gern a Frouch stelle..."

„Wies ewe net ls, Jegortsch, 
die Schmerze, die wu Ich aushal­
le muß, möcht Ich kaam Hund 
wlnsche."

„Na Ja, wanns Jou grod sou 
schlimm ls, mußte dich Ins Kran­
kenhaus schaffe."

„Ins Krankenhaus? Dou 
kommt nix raus, Jegortsch, 
merkst doch selbst, daß Ich mich 
net vum Platz rehre kann."

„Ja, Ja... daß die Lage werk- 
llch kritisch ls, däs stimmt. Awr 
dr Mut loß net sinke, Llnusje. 
Raß hoste Hilf nötlch, werdse 
komme — unser Kolchosobrlch- 
kelt kanns net zulosse, daß Ihre 
Arweltskräfte four nix un wiedr 
nix zugrundegehe..."

...Kaum war dr Karl Jegortsch 
ausm Haus, saht de Zwiwlskopp: 
„Waasle wos, Annje? — däs 
alte Mlßgburt hot ziemlich harte 
Hömr zwlsche dr Ouhre un 
kann unsraam unvrhotfft soun 
Stouß unnr die Rippe gewe, daß 
mr lang nouch Luft schnappe 
muß... Adsou, misse mr srotsch- 
no Geechemoßnahme treffe." 

der Kommandierende Armeege­
neral D. G. Pawlow, sein Stell­
vertreter ist Generalleutnant 1. W. 
Boldin, Stabschef ist General­
major W. Ja. Kllmowsklch. Für 
den Fall der Mobilmachung Ist 
Pawlow bereits zum Befehlsha­
ber der West-Front bestimmt, 
Kllmowsklch zum Stabschef 
der West-Front, und für Bol­
din sehen die entsprechenden Plä­
ne den Einsatz als Kommandeur 
einer mobilen Gruppe der West- 
Front vor.

Es geht mir hierbei um Folgen­
des: Hätte die West-Front dort 
kämpfen sollen, wo sie sich vor 
dem Kriege befanden, das heißt In 
Belorußland, wären keinerlei 
strukturelle Veränderungen nötig 
gewesen. Doch die West-Front be­
reitete sich darauf vor, In das 
Territorium des Gegners einzu­
dringen. Sie wird von den Gene­
ralen Pawlow, Boldin und Kll- 
mowsklch angeführt. Wenn sie 
Jedoch vornücken und alle Ar­
meen, Korps, Divisionen und Bri­

zlert) unterscheiden sich darin, 
wie die Lachmuskeln Zusammen­
wirken. Nach dem französischen 
Neurologen G. B. A. Duchenne, 
der lm vergangenen Jahrhundert 
über hundert Gesichtsmuskeln 
kartiert hatte, Ist das höchst­
wirksame „Duchenne-Lächeln" 
benannt: Der Muskel zygomatl- 
cus major hebt die Mundwinkel, 
der orblcularus ocull ruft Lach- 
fältchen an den Augen hervor. 
Die Wirkungen dieses klassi­
schen Ausdrucks erforscht der 
Lächelologe Ekman; unter ande­
rem will er herausgefunden ha­
ben, daß beim Duchenne-Lä­
cheln bestimmte Hirnregionen ak­
tiviert werden, In denen Gilücks- 
gefühle entstehen.

Dem Menschen ist das Lä­
cheln angeboren. Angeblich deu­
ten Ultraschallbefunde darauf 
hin, daß selbst Föten lächeln. 
Diesen Reflex verbindet das her­
anreifende Kind indes erst Mo­
nate nach der Geburt mit äuße­
ren Reizen — es lächelt die 
Mutter an, sie läoheilt, genetisch 
programmiert, zurück. Die Fä­
higkeit zum „sozialen Lächeln" 
könnte sich evolutionär heraus­
gebildet haben: Lächelnde Pri­
maten verbreiten Ihre Gene ef­
fektiver, denn Lächeln festigt 
schützende Bindungen.

Zur Lächelforschung hat auch 
die Trinkgeldsozlologle einiget, 
beizutragen — nein, lächeln Sie 
Jetzt nicht: Seit einiger Zelt un­
tersucht Michael Lynn von der 
Universität Houston (Texas) die 
Faktoren, von denen die Höhe 
des Trinkgelds abhängig ist

„Ja, gwlß dochl Awr, wos ma­
che?"

„Wos mache? Also: Vun dere 
Mlnut ou setzte dich ans Fenstr, 
sou daß aa Aache In dr Stub ls, 
däs an re drauß. Soubaldste wos 
Vrdächtlches merkst, reiß gleich’s 
Kellrloch uf."

„iDe Zwlwlskopp hatt’ sich net 
geerrt — schun am nächste Mor- 
chend hot däs Annje iwraamol 
krlsche: „Linus! Die kommel"

„Wer?"
„Dr Jegortsch un a Fraa In 

schneeweJßr Kleidung."
„Annjel Scharfl — die ls atu 

dr Bolnlzel" hot dr Linus gflistrt 
un... ropp-zopp-schwupp — war 
r Weg un dr Kehlr zu.

Dr Jegortsch kommt ins Haus 
un ruft; trNa, mol her mit dem 
kranke Mensch, dou hun Ich dr 
Doktr mltgebrocht."

„Ja... Ihr seid zu spout kom­
me", saht däs Annje, „de 1» 
schun vour Sunneufgang In die 
Städtbolnize gfahre un werd jou 
dort längst ufm Krankebett 
kräxe..."

„Aach net schlecht..." maant 
dr Kart Jegortsch. „Un in wos 
fourem Krankenhaus hotr sich 
bgewe?"

„Wer waaß dann, dort gebts 
Jou iwr a Dutzend."

c.Na gut, Annje, soubald 
Nuuchrlcnt vunm oukommt, setz 
mich in Kenntnis. Ich wer den 
arme Mensch selbst suche, — 
mr därf sei Kaadr net lm Stich 
losse..."

Wie die fort wäre, machte 
Annje den Kellr uf un bfehit: 
„Raus! dr Spektakl ls rum."

Doch wars mausestlfll. Dou 
krawwlt die Annje nuur un... o, 
Liewr Heiland! — die Linus hot 
ufm eiskalte Boude glej un kaa 
Glied bwe^. Wien däs Annje zu 
sich gbroucht hatt’ fangtr 
’sJammre un Fluche ou: „Sollse 
doch dr Schlaach rehre, die naß 
Later — grad vun dere bin ich 
abglitscht un mltm Kopp un dr 
Rippe uf den Krautstennr gfalle. 
Kann gar net schnaufe, ’s werd 
Jou was gbroche sln."

Schun nouchre Vertlstun geht 
däs Annje zum Brigadier un 
fleht: „Mel Linus is unnrwegs 
noch krankr wore un könnt sich 
kaum noch haamschaffe. De muß 
plötzlich ins Krankenhaus!"

„Ja, Ja... sou wos kommt 
vour..." maant dr Karl Jegortsch.

Edmund GÜNTER

gaden mitnehmen, wer bleibt 
dann In Minsk zurück? Nun, 
eben für diesen Fall Ist der zu­
sätzliche Stellvertreter General­
leutnant Kurdjumow vorgesehen. 
Bereits In Friedenszelten ist hier 
die Trennung der Strukturen er­
folgt. Armeegeneral Pawlow kon­
zentriert seine Aufmerksamkeit 
auf rein militärische Probleme 
und sein neuer Vertreter auf 
rein territoriale Fragen. Sobald 
die West-Front mit Pawlow an 
der Spitze auf das Territorium 
des Gegners abrückt, bleib Ge­
neral Kurdlumow in Minsk zu­
rück und übt die Funktion eines 
territorialen Mllltärgouverneurs 
aus, d.h. er sorgt für die Siche­
rung der lokalen Behörden und 
der Verkehrswege, er kontrolliert 
die Industrie und das Transport­
wesen, führt ergänzende Mobil­
machungsmaßnahmen durch und 
stellt Reserven für die bereits 
weit vorgerückte Front bereit.

(Fortsetzung folgt) 

(bahnbrechend: „The effect of 
alcohol consumptlon on restau- 
rant tlpplng", In: Pers, and Soc. 
Paych. Bull., 14., 14, 87 — 91; 
dieser Forschungszweig macht 
bestimmt viel Freude). Wieder­
holt belegte Lynn In umfäng­
lichen Experimenten die Erfah­
rung, daß lächelnde Kellner 
mehr Trinkgeld bekommen als 
biestig dreinschauende Kolle­
gen.

Doch wenn ein männlicher Le­
ser nun glaubt, mit gewinnen­
dem Lächeln alles erreichen zu 
können, gute Laune, Geld und 
Frauen, dann irrt er. Experi­
mente an der Universität 
Rochester (USA) legen nahe, 
daß lächelnde Männer femininer 
wirken als Nichtlächler und des­
halb auf Frauen meist weniger 
Anziehungskraft ausüben. Eine 
genauere Auswertung der Tests 
zeigt, daß lächelnde Personen, 
männlich oder weiblich, als so- 
zlabler, verbindlicher und weni- 
Ser unabhängig eingestuft wer- 

en — und Just deshalb als fe­
mininer.

Wenn Männer unfroh oder gar 
aggressiv blicken, wenn kein 
Duchenne-Lächeln ihr Antlitz 
verschönert, dann haben sie al­
so, wollte man den Psychologen 
aus Rochester Glauben schenken, 
bei Frauen mehr Erfolg. Diese 
sollten sich hinterher aber nicht 
beklagen — denn an wem wird 
wohl die miese Stimmung ausge­
lassen. die mit einer mißgelaun­
ten Miene notwendig einhergeht?

Gero von RANDOW

Eine kleine Maus hat In 
Oragne County nahe Los Ange 
les den geplanten Bau eines Ho­
telkomplexes sowie, von etwa 400 
Eigenheimen vorerst gestoppt. 
Nach einem Bericht der „Los An­
geles Times" wurde der nur fünf 
Zentimeter große Sager, der be 
reits als ausgerotter galt, vom 
Innenministerium in Washington 
auf die Rote Liste der bedrohten 
Arten gesetzt. Das Bauvorhaben 
kann Jetzt erst d^nn fortgeführt 
werden, wenn die Bauherren die 
Behörden davon überzeugen, daß 
der Nager bei der Erschließung 
des Geländes nicht zu leiden hat. 
Das Tier, das einem Hamster 
ähnelt, wurde 1971 zuletzt ge­
sehen.

★
Spanische Kinder dürfen künf­

tig auch ausländische Namen wie 
NMjJail, Jacques oder Yuan tra­
gen. Die spanische Regierung 
will das bisherige Gesetz aus der 
Franco-Zelt ändern, das nur 
„echt" spanische Namen wie Car­
men, Francisco oder ” 
ließ. Einen John mußten 
als Juan registrieren 
und selbst das englische 
wurde In spanisch Sara*  
schrieben.

■Die Gesetzesänderung

Pedro zu- 
Eltern 
lassen 
Sarah 
umge-

Arantza

Dle Gesetzesänderung -erlaubt 
In Zukunft auch Namen*  und 
Schreibweisen auf • Katalanisch. 
Baskisch oder Galicisch, die an­
deren offiziellen Sprachen Spa­
niens neben dem Kastilischen. 
Bislang mußte sich der baskische 
Xabier spanisch Javier schreiben 
und die katalanische 
wurde zu Arancha.

Keine Probleme gab es hinge­
gen mit ausgefallenen Namen wie 
„Libertad" (Freiheit), „Plno" 
(von Virgen del Pino/„H1. Jung­
frau der Pinie") oder „Camino" 
(von Virgen del Camino/ „Hl. 
Jungfrau des Weges").

★
Die Spuren einer großen 

präkolumbianischen Hafenstadt 
an der mexikanischen Golfküste 
geben Archäologen Rätsel auf. 
Erste Anadysen von Tempel- 
resten, Spielfeldern und anderen 
Anlagen datieren die ,,verlorene 
Stadt" von El PltaJ auf die Zelt 
von 100 ihts 600 n. Chr. zurück. 
Damit gehören ihre ehemaligen 
Bewohner, die Forscher schätzen 
die Zahl auf gut 20 000, nicht 
mehr zu der Olmec-ZLvilisatlon, 
aber auch noch nicht zu den
Azteken.

■El Pital blühte gleichzeitig mit 
den Stätten der klassischen Maya- 
Perlode, die allerdings viele 
Hunderte von Kilometern weiter 
südöstlich an gesiedelt waren. 
Das berichtet der Entdecker der 
Stadt, der amerikanische Archäo­
loge S. Jeffrey K. Wllkerson, in 
der Jüngsten Ausgabe des US- 
Joumals „National Geographie 
Research and Exploration". El 
Pital, benannt nach einem Dorf 
in der Umgebung, liegt 100 Ki­
lometer nordwestlich des heuti­
gen Veracruz. Ihre Pyramiden, 
die bis zu 45 Meter auf ragen, wa­
ren fast eineinhalb Jahrtausen­
de lang von dichter Regenwald­
vegetation verborgen.

Experten beurteilen die Jüng­
ste Entdeckung der alten Han­
delsstadt als wahrscheinlich be­
deutendsten archäologischen Fund 
In der Veracruz-Reglon seit 200 
Jahren. El Pital hatte offenbar 
enge kulturelle und wirtschaft­
liche Beziehungen mit Teotl- 
huacan, einem damals mächtigen 
Zentrum in der Nähe des heuti­
gen Mexiko City.

(dpa)

Die Redaktion der DAZ 
drückt tiefes Beileid Frau 

Nelly Bondartschuk, 
Leiterin des Lehrstuhls für 
Fremdsprachen an den gel- 
steswlssenschaf tll c h e n Fa­
kultäten der Universität Al- 
Farabl anläßlich des Able­
bens Ihres Vaters aus
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